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ÄUM X Arm Effy ANDERE-A
Wie reich an Sinn und Seele baut sich das Kirchenjahr über

dem bürgerlichen Jahre aufl Der nordische Winter wäre trostlos
ohne den Festglanz von Weihnachten; nur im jungen Grün des

Frühlings kann Auferstehung gefeiert werden, und zum Pfingstfest
gehört die überschwenglicheFülle des jungen Sommersl Und doch
weiß man noch nichts von Pfingsten, so lange man nur voni

Prangen der Natur spricht, denn sie gibt unseren Festen im besten
Falle Sinnbild, nicht aber Inhalt. Für viele ist gerade dieses
Fest fast leer geworden an Sinn und Tradition; so mögen wir
uns heute um seine Deutung mühen.

Jn allen Straßen werden frische Birkenreiser ausgeboten zum
Schmuck der Häuser. Auch in der Kirchen ehrwürdiger Nacht spielen

f

sie in heller Heiterkeit. Dieser Brauch mag von den Pfingstmaien
der Walpurgisnacht herrühren, vom Maibaum, um den die Ahnen
tanzten — wir wissen nicht viel darüber. Aber schon Luther über-
setzt aus dem psalm »Schmücket das Fest mit Maien, bis an die

Hörner des Altars!« Mag das junge Grün der nordischen Birke

auch an germanische Vorzeit erinnern, der Gehalt unseres
Pfingstfestes ist doch der alttestamentarischen Sitte näher verwandt.

Jm dritten Buch Mose, im 23. Kapitel finden wir die Einsetzung
der jüdischen Feste: »Das sind die Feste des Herrn, die ihr heilig-
halten und Meine Feste heißen sollt, da ihr zusanimenkommt.«zu-
sanimenkommen bedeutet, nach Jerusalem ziehen. Die Feiern sind
Wallfahrtsfeste. Kein Einzelner kann sie allein feiern; sie sind
im höchstenund tiefsten Sinn Gemeinschaftssache. — Fünfzig Tage
nach dem passahfest soll ein neues Fest ausgerufen werden und

heilig gehalten mit Speiseopfern, den Erstlingsbroten und den jäh-
rigen Tämmerm So ist das jüdische Pfingsfest ein frühes Ernte-

feftz erst spätere Zeiten haben ihm den zweiten Sinn gegeben. Es
wurde zur Erinnerungsfeier an die Gesetzgebung auf dem Sinai.

Alle jüdischen Feste haben die doppelte Beziehung: einmal zur
Jahreszeit, Dank und Opfer dem Schöpfer, und dann zur Ge-

schichte des Volkes, Erinnern und Danken für göttliche Hilfe. Na-

tionale und religiöse Tradition verschlingen sich aufs innigste.
Um das jüdische Fest der »Fünfzig Tage« zu begehen, war die

kleine Schar der Christen in Jerusalem einmütig beisammen. Dort

hatten sie jenes Osterfest erlebt, bei dem ihr Herr und Meister sich
selbst als Opferlamm gegeben hatte. Der alte Festbrauch war

ihnen in ganz neuem Licht erstrahlt. Sie waren nach dem großen
Ostererlebnis verwaist zurückgeblieben und warteten auf den ver-

sprochenen Tröster.
An jenem ersten Pfingstfeiertag, den sie nach jüdischer Über-

lieferung begehen wollten, wurde die Verheißung erfüllt; der Geist
kam über sie. Es geschah ein Brausen vom Himmel, wie eines

gewaltigen Windes, so steht es in der Apostelgeschichte im 2. Ka-

pitel zu lesen. Erst dieser Wind machte das Fest zum christlichen
Pfingsten, —- das freilich weder Wald noch Haide feiert, das nur

geahnt wird, wo Menschen in wartender Gemeinschaft Gott suchen.
Die Schrift redet mehrmals von-solchem Windesbrausen, der wie
ein Hauch, ein Odem Gottes ist. So steht es schon in der Schöpf-

ungsgeschichte, Luther übersetzt: ein lebendiger Odem. Das hebräis
sche Wort ,,ruach« ist das gleiche wie das griechische »pneuma«, es

bedeutet Geist und Hauch in einem. So wird es auch gebraucht,
wenn Jesus den Nikodemus unterweisen will in den Geheimnissen
der Wiedergeburt: »Der Wind bläset, wo er will, und du hörest sein
Sausen wohl; aber du weißt nicht, von wannen er kommt und wo-

hin er fährt. Also ist ein jeglicher, der aus dem Geist geboren ist.«
Das ist eigentlich schon Pfingstevangelium. Hier ward es einem

Einzelnen in der Einsamkeit der Nacht verkündet. Am Pfingsttag
ergreift es die geeinte Schar. Sie fangen an zu reden »in anderen

Zungen«;wie flammende Zungen, hatte sich, nach dem Bericht, der

Geist aus ihre Häupter niedergelassen. Jn flammender Rede, so
sagt unser heutige Sprachgebrauch, preisen sie die großen Taten
Gottes. Jeder versteht sie, jeder glaubt seine Sprache zu hören. —-

So war auch das Gesetz am Sinai in sieben mal zehn Sprachen
verkündigt worden, allen Völkern zugedacht. Vielleicht will aber
das Pfingstwunder auch das Ende der großen Verwirrung an-

deuten, die mit dein Turmbau von Babel über die Menschen kam,
als Gott ihre Sprache verwirrte . . .

Wir wissen nicht, wie weit unsere Pfingstgeschichte solche Kind-

heitsklänge des Menschengeschlechts wieder aufnehmen wollte. Sie
wird erzählt in dem feierlichen Helldunkel, das nach »berückenden«
Stunden heiligen Rausches im Gedächtnis haften bleibt. Sie zeigt-
was dieser kleinen Schar Menschen Großes geschah: sie wurden
eins, sie erlebten das Wir statt des Ich, und sie wußten, daß sie

zugleich mit Gott eins wurden, «heiligen« Geistes voll.

Deshalb kennt das Pfingstlied nur das Wirt »O heiliger Geist
kehr bei uns·ein.« Während der fromme Liederdichter zu Weih-
nachten als Einzelner sprechen kann: »ich steh an deiner Krippe hier«
und am Karfreitag: »gegrüßt seist du mir«. Pfingsten ist das Fest der

Gemeindeund der tiefe Sinn unserer Sprache hat in diesem Wort

Gemeinde«ebenschon diese Einheit in der Vielheit aufgewiesen.
pfingsten ist aber auch das Fest des Überschwangs,des Enthusias-
mus der Predigt, die über Menschensprache und Menschenverstehen
wirkt, wie der zündende Funke und wobei doch, wenn der Glanz
der Berückung verloschen ist, die nüchterne Willenskraft aus-

gelöst wird. Die Hörer fragen zuletzt den Apostel: »Was sollen
wir tun P« . . .

Dem, der nach dem Sinn unserer Feste fragt, klingen die
Antworten aus den Jahrtausenden, ein vielstimmiger Chor. Man

muß im Mitsingen und Zuhören geübt sein, um Thema und Leit-
motiv zu fassen. Am reinsten wird die Feier dann sein, wenn sie
den Oratorien gleicht: Da nehmen die Chöre den alten Klang
der Choräle auf und geben ihn unverändert weiter, aber dann
erhebt sich die Einzelstimme und spricht in der Sprache der cZeit,
mit neuen Worten ewige Wahrheit zu verkündigen. So will auch
unserer zeit das Pfingstfest, neben dem Gedanken an seinen Ur-
sprung, auf heutige Fragen neue Antwort geben über den
Sinn wahrer Gemeinschaft.

Das PanenropaMemorandumBriands.
,

Von Dr. K. Baden.

Am l7. Mai haben die diplomatischen Vertreter Frankreichs
den Regierungen der europäischen Staaten, die Mitglieder des

Völkerbundes sind, ein »Memorandum über die Organisation eines

Systems eines europäischen Staatenbundes« überreicht, das, lange
angekündigt, nunmehr die Grundlage einer vermutlich vielseitigen
Diskussion bilden wird. Das Memorandum wurde vor seinem
Erscheinen als ein Fragebogen bezeichnet.f Man sieht nun, daß
es weit mehr ist, daß es eine Art Programmentwurf für pau-
europa ist, zu dem die europäischen Regierungen gebeten worden

sind, bis zum Is. Juli eine Antwort zu geben«
Der Jnhalt des Memorandums ist kurz folgender: Jn ein-er

längeren Einleitung wird darauf hingewiesen, welche Gefahren
aus der ungenügenden moralischen und wirtschaftlichen Einheit
Europas sich für den Frieden und das Wohlergehen der Völker

ergeben. Die Schaffung einer europäischenGemeinschaft sei not-

wendig. Diese müsse sich aber im Rahmen des Völkerbundes

halten und eine Art regionale Untergliederung des Völkerbundes

darstellen. Deshalb müßten auch diejenigen Staaten, die nicht
Mitglieder des Völkerbundes seien, ausgeschlossen bleiben. Das

heißt: Rußland und die Türkei sollen zu dieser geplanten euro-"

;. .päischenGemeinschaft nicht zugezogen wer-den. Jn vier Abschnitten
’-

. wir-d sodann-entwickelt-
«

I66

l. die »Notwendigkeit eines allgemeinen, wenn auch noch so
elementaren Vertrages zur Aufstellung des Grundsatzes der

moralischen Union Europas und zur feierlichen Bekräftigung der

zwischen europäischen Staaten geschaffenen Solidarität«.
2. Die »Notwendigkeit einer Einrichtung, die der europäischen

Union zur Erfüllung ihrer Aufgabe erforderliche Organe sichert«.
Unter diesem Abschnitt wird die Bildung von drei neuen poli-
tischen Liörperschaften angeregt, nämlich einer europäischenKon-

ferenz, auf der die Vertreter der europäischen Staaten in regel-
mäßigen Abständen die europäischen Probleme beraten sollen,
ferner eines politischen Komitees als Ausführungsorgan dieser
Konferenz und schließlich eines Sekretariats zur Erledigung der

technischen Aufgaben. Diese drei neuen Organe lassen das Modell,
nach dem sie gebildet werden sollen, klar erkennen. Sie sind nach
dem Vorbild des Völkerbundes gedacht, und zwar entspricht die

europäische Konserenz der Völkerbundsversammlung, das politische
Komitee dem Völkerbunsdsrat und das Sekretariat dem Völker-

bundssekretariat in Genf, also auch« organisatorisch«soll es ein

europäischer Völkerbund sein.
Z. Wird über die Notwendigkeit der vorherigen Festlegung

der wesentlichen Leitgedanken gesprochen, die bei der Aufstellung
des Programms für die Arbeit der geplanten europöischenUnion

..,.
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maßgebend sein sollen. Dieser Punkt ist vielleichtder wichtigste
des Meinorandums, er zeigt jedenfalls am deutlichsten die· poli-
tischen Absichten, die die französischeRegierung mit ihrem Meine-
randum verfolgt. Es wird darauf deshalb sogleich noch Mchek
einzugehen sein. —

4. Gibt das Memorandum dann eine ganze Anzahl Pro·
v

grammpunkte an, mit denen sich die Arbeit der vorgeschlagenkn
paneuropäischenUnion beschäftigen soll, wie Wirtschaft Im

allgemeinem
«

wirtschaftliche Ausrüstung, Transitfragen, Finanz-
ineU, Hygienefragem intellektuelle Zusammenarbeit, interparla-
mentarische Beziehungen usw« Der Schlußabsatz des Memorandums
ist sodann ein Appell an die Regierungen und eine Betonung der

Notwendigkeit paneuropäischerZusammenarbeit
Das Memorandum Briands wird zur Zeit von-den beteiligten

Regierungen geprüft, und bevor die Antworten der Regierungen
vorliegen, ist es nicht möglich, in allen Details dazu Stellung zu
nehmen. Die Aufnahme in der internationalen presse war mehr
oder weniger zurückhaltend, in England sogar recht ablehnend.
Zweifellos entspricht das Memorandum Briands einer in Europa
weitverbreiteten Überzeugung, die, unzufrieden mit den Hinder-
nissen, welche die zahlreichen europäischenGrenzen der wirtschaft-
lichen Entwicklung des Kontinents entgegenstellen, und aus dem

Bewußtsein heraus, daß die bisherige wirtschaftliche und geistige
Vormachtftellung Europas in der Welt bedroht, ja vielleicht schon

gebrochenist, »·»eineZusammmfRuW--Md-—-Stärkung der zGesamt-
äfte Europas fordert. Die Idee, die. dieser überzeugung zu-

grunde liegt, ist, daß die Völker Europas, die durch so viele

nationale, historische unsd politische Gegensätze voneinander ge-
trennt sind, sich auf dem Boden wirtschaftlicher Zusammenarbeit
treffen und von hier aus, also von der Gemeinsamkeit wirtschaft-
licher Lebensinteressen aus, diese Gegensätzeüberwinden und aus-

gleichen sollen. Als Beispiel einer solchen Entwicklung ist der
deutsche Zollverein oft zitiert worden, der die wirtschaftliche
Grundlageder späterendeutschen Einheit geworden ist. Also nicht
der politischeWille, nicht irgendein moralisches Einheitsstreben
der europaischenVölker, sondern die wirtschaftlichen Notwendig-
keiten, ·die.Gefahr,daß die übermächtigeKonkurren Amerikas und

bald vielleicht auch die Asiens die Wirtschaft a er europäischen
Voller am Lebensnerv treffen könnte, ist ursprünglich die Grund-
lage paneuropäischer Bestrebungen. Jn diesem Sinne hat auch
Stresemann öfter zu dem Gedanken Paneuropas positiv Stellung
genommen. Das Memorandum Briands geht aber von ganz
anderen Grundsätzen aus. Schon in der Einleitung wir-d der Ge-
danke der Parallelität europäischen Einigungsstrebens und des,
früheren deutschen Zollvereins ausdrücklich abgelehnt und gesagt-
es handle sich jetzt um »eine völlig andersartige Konzeption als

diejenige,die früher in Europa die Bildung von Zollvereinigungen
bestimmt habe, die die Beseitigung der inneren Zollgrenzen zum
Zweck hatten«. Jn Abschnitt Z des Memoranxdums wird über

diese grundsätzliche Seite der Angelegenheit dann ausführlicher
gesprochen und der Grundsatz aufgestellt, daß das wirtschaftliche
problem dem politischen untergeordnet werden müsse. »Da jede
Fortschrittsmöglichkeit auf dem Wege der wirtschaftlichen Einigung
streng durch die Sicherheitsfrage bestimmt wird«, so heißt es,
»und diese Frage selbst eng mit der des erreichfbaren Fortschritts
auf dem Wege der politischen Einigung zusammenhängt,müßte die

Aufbaubestrebung, die Europa seine organische Struktur geben soll,
zunächst auf dem politischen Gebiet einsetzen.... Es ist daher logisch
und normal, daß die der Gemeinschaft zu bringenden wirtschaft-
lichen Opfer ihre Berechtigung nur im Ausbau einer politischen
Lage finden können, die auf dem Vertrauen zwischen den Völkern
und der wirklichen Befriedigung der Geister beru-ht.« Weiter heißt
es dann: ,,Eine solche Auffassung könnte den allgemeinen Ausbau
des Schiedsgerichtssund Sicherheitssystems in Europa sowie die
fortschreitende Ausdehnung der in Tocarno begonnenen Politik
der internationalen Garantien auf die ganze europäischeGemein-
schaft bis zur Zusammenfassung der Sonderabkommen oder Reihen

sog
Sonderabkommen in einem allgemeineren System zur Folge

za en.«

Wer die französischeSicherheitspolitik seit Vesrsailles über-
blickt und besonders verfolgt hat, wie Frankreich diese Politik bei

den Abrüstungss und Sicherheitsverhandlungen in Genf durch-
geführthat, hört hier durchaus bekannte Töne. Bei den Ab-

rüstujigsverhandlungenin Genf hat Frankreichs konsequent und
unerfchutterlich den Standpunkt vertreten: erst Sicherheit, dann
Ubküstullg.- Und hat zur Behandlung der Sicherheitsfrage ein-
besonders sogenanntes Ssicherheitskomitee durchgesetzt dem die

Aufgabegestellt wurde, die Sicherheit der Völkerbundsstaatenzu
fordern. Auch auf den Londoner Seeabrüstungsverhandlungen
dieses FFÜHJCHFShat Frankreich neue Sicherheitsforderungen ge-
stellt. Sicliekhelt TM ftanzvfischenSinne und im Sinne von dessen
östlichen BundesgenosseniPolen und Kleine- Entente) heißt aber
nichts anderes als Sicherheit des status quo· Fixicisung Und

Sicherung der heutigen Besitz- und Machtverteilung in Europa.
Derselbe Sicherheitsbegriff wird nun auch zum Ausgangspunkt
für die französischeKonzeption von«Paneuropa: Der·Weg«nach

Paneuropa, der Weg nach einer wirtschaftlichenRationalisierungi
Europas, soll nur durch den Engpaß der Sicherheit, wie Frank-
reich sie auffaßt, gehen, d. h. Paneuropa soll nur. gestattetwerden,
wenn es die gegenwärtige militärische und politischeHegernonie
Frankreichs in- Europa bestätigtund befestigt. Wahren-dman bisher

hoffte, wirtschaftliche Verflechtung vundVerständigungunter»den

europäischenVölkern werde allmählich die Lesung der politischen
Gegensätze ermöglichen, ist die These von Briands Memorandum
gerade entgegengesetzt die, daß eine wirtschaftliche Perstandigung
und ein wirtschaftlicher Zusammenschlußlder europaischewvolker
nicht möglich, ja nicht einmal erlaubt seien, bevor«nichtdie·poli-
tischen Gegensätzegeregelt seien. Die Regelung dieser politischen
Gegensätze soll aber im Sinne «des franzofischewSicherheits-
gedankens durch Fixierung der heutigen Grenzen stattfinden.Wenn
Deutschland auf »der Konferenz von· Locarno ebenso wie bei den

Sicherheitsverhandlungen in Genf sich gegen ein sogenanntes Ost-
Locarno, d. h. gegen die Aufnötigung eines Vertrages, durch den

wir unsere unmöglichenOstgrenzen definitiv anerkennen und selbst
garantieren sollten, wehren mußte und mit Erfolg gewehrt hat,

so ergibt sich aus Absatz Z des BriandschenMemoransdums,daß
wir auf dem Weg zu Paneuropa, wie Briand ihn sich vorstellt,
diesem alten Bekannten, dem Ost-Locarno, von neuem begegnen
allen, denn etwas anderes kann die oben zitierte Formel »fort-schreitendeAusdehnung der in Locarno begonnenen Politik der

internationalen Garantien auf die ganze europäische Gemeinschaft
bis zur Zusammenfassung der Abkommen oder Reihen von Sonder-
abkommen in einem allgemeineren System« nicht bedeuten. Jn
dieser Formulierung steckt aber noch- mehr. Locarno war für
Frankreich ja nur eine Abschlagszahlung auf das Genfer Protokoll,
das bekanntlich der integrale Ausdruck des französischenStrebens
nach Sicherung des Stett-us quo gewesen ist. In der eben zitierten
Formulierung ist die schrittweise Verwirklichung des Genfer Proto-
kolls als Ziel der französischenPaneuropaiPolitik wiederum klar

vorgezeichnet. Man sieht also: die sranzösischePolitik ist, auch wenn

es um Paneuropa geht, konsequent. Die Frage ist nur, ob irgend-
welcher Fortschritt im Sinne Paneuropas auf diesem Wege möglich
sein wird. Wenn die heutige Unruhe Europas auf den durch die

Friedensverträge festgelegten unmöglichen Grenzen mit in erster
Linie beruht, wie will man diese Unruhe beseitigen, wenn man

das Prinzip der Unabänderlichkeit dieser Grenzen zum Ausgangs-
punkt nimmt? Die nun schon mehr-jährigen Sicherheitsverhand-
lungen in Genf haben wenig Positives zum Ergebnis gehabt, und
man kann hinsichtlich der Lösung der Probleme von dieser Seite
her begründete Zweifel hegen.

Es ließen sich zu Briands Memorandum noch mehrere kritische
Fragen stellen. Wie wird sich der Ausschluß Rußlands aus dein
von Briand skizzierten Paneuropa auswirkenP Wie will man die

Sicherheitsfrage in der neuen geplanten Organisation behandeln,
ohne daß Rußlanid zugezogen wird, das doch bisher an den

Abrüstungs- und Sicherheitsverhanidlungen in Genf beteiligt war?
An einer Stelle seines Memorandums erklärt Briand, die neue,
von ihm vorgeschxlagene Organisation solle Fragen behandeln, die
im Völkerbund noch nicht behandelt worden seien. Bei der Aus-
zählung der von der neuen Organisation zu behandelnden Fragen
in Absatz 4 des Memorandums macht er dann jedoch eine ganze
Anzahl Fragenkomplexe, wie Hygiene, Transit, intellektuelle Zu-
sammenarbeit uw., namhaft, mit denen sich der Völkerbund seit
Jahren beschäftigt. Und schließlich hat das dafür besonders be-
stellte sogenannte Sicherheitskomitee in einer ganzen Anzahl von

längeren Tagungen die Sicherheitsfrage, deren Prüfung und

Lösung Briand im Abschnitt Z seines Memorandums als grund-
legcnd für die neue europäische Organisation bezeichnet, immer
wieder diskutiert, wobei es sich im Grunde auch nur um die

europäische Seite der Sicherheitsfrage handelte, die für Frank-
reich und seine Bundesgenossen ja auch die einzige wirklich inter-

essante ist. Um so auffälliger ist daneben, daß diejenige Frage,
mit der parallel und in engster Verbindung nach Frankreichs
eigenem Willen in Genf die Sicherheitsfrage behandelt wird,
nämlich das grundlegend wichtige Problem der Abrüstung, in
Briands Memorandum mit keinem Wort erwähnt wird. Soll das

bedeuten, daß bei den Verhandlungen der geplanten europäischen
Sektion des Völkerbundes, wie sie Briand erstrebt, die Abrüstungss
frage, die in der Satzung des Völkerbund-es ausdrücklich als eine
der wichtigsten Aufgaben des Völkerbundes bezeichnet ist, aus-

geschaltet werden soll?
Die vorstehenden Andeutungen mögen genügen, um die

Problematik aufzuzeigem die Briands Memoranidum asufrollr
Deutschland hat gewiß keinen Grund, sich der Mitarbeit am Auf-
bau eines besseren und geeinigteren Europa zu versagen, im

Gegenteil. Kein Land Europas hat eineso hohe Zahl von
Arbeitslosen, kaum eines so schwere wirtschaftliche Nöte, keines
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ist«sosehr darauf angewiesen, daß durch Abbau der Zollschranken
Wirtschaft und Handel sich besser entwickeln können, keines wäre

für den Fall kriegerischer Verwicklungen so gefährdet wie Deutsch-
land, keines hat deshalb an allen Erörterungen und Bemühungen
um ein politisch und wirtschaftlich gesünderes Europa ein stärkeres

Interesse. Allerdings ist aber auch richtig, daß ohne Deutschland
jeder Schritt in paneuropäischer Richtung unmöglich ist und daß
Paneuropa weder ohne noch gegen Deutschland gemacht werden
kann. An Deutschlands gutem Willen zu wirklich gesunden Lösunaen
wird es sicherlich nicht fehlen.

«

Die 59. Katsiagmig des Bösierbundes.
Voii Werner Stephan.

Vom 12. bis 15. Mai fand in Genf die 59. Tagung des
Völkerbundsrates statt. Dabei ließen sich von den 14 Mitglied-
staaten des Rates nicht weniger als sieben durch die verantwort-
lichen Leiter ihrer Außenpolitik vertreten, nämlich Deutschland
durch Minister Curtius, England durch Henderson, Finnland durch
Procope, Frankreich durch Briand, Italien durch Grandi, Polen-
durch Zaleski und Iugoslawien durch Marinkowitsch; außerdem
war der griechische AußenministerMichalakopoulos erschienen. Die

Anwesenheit so zahlreicher prominenter Männer bei einer Tagung,
deren Programm keine ungewöhnlichen Probleme ankündigte, be-

weist mit aller Deutlichkeit, wie großen Wert mindestens die eurod

päischen Staaten auf intensivste Mitarbeit im Völkerbund legen.
Allgemein wurde mit besonderer Aufmerksamkeit das erste Er-

scheinen des deutschen Außenministers Dr. Curtius im Völker-

bundrat gewürdigt. Bei der 58. Sitzung im Januar d. I. war

Dr. Curtius durch die gleichzeitig stattfindende Haager Konferenz
festgehalten. Mit den Völkerbundsproblemen, soweit sie auf wirt-

schaftspolitischem Gebiet liegen, hat er freilich in seiner lang-
jährigen Tätigkeit als Reichswirtschaftsminister enge Verbindung
gehabt. Ein großer Teil der jetzt in Genf versammelten Außens
minister war ihm auch schon durch die Verhandlungen über das

Haager Abkommen bekannt. Dr. Curtius hat aber selbst in einem

Interview dem Vertreter des ,,Iournal des Geneve« gegenüber
unterstrichen, wie große Bedeutung er gerade den Genfer Be-

ratungen beimißt. Er hat darauf hingewiesen, daß jetzt nach den

großen Konferenzen der letzten Jahre den eigentlichen Völker-

bundaufgaben ein erhöhtes Interesse zukommt. Er hat an die

Arbeit Stresemanns erinnert und sein Bestrebenbetont, das Werk

seines Vorgängers fortzusetzen; er hat chließlich seinen Willen

bekundet, weiter zu arbeiten, damit der Völkerbundsgedanke ver-

tieft und die Völkerbundsarbeit vervollkommnet wird.

An der Erreichung dieses Ziels konnte auch auf der 59. Ta-

gung des Völkerbundsrates gearbeitet werden, wenn sich die wich-
tigste Tätigkeit des Rates auch im Augenblick dar-auf beschränken
mußte, die Vollversammlung des Völkerbundes, die am Io. Sep-
tember zusammentritt, vorzubereiten. Zu diesem Zweck hat der

Völkerbundrat sich mit den Berichten einer ganzen Anzahl von

Kommissionen beschäftigt, die- in letzter Zeit die umfassendsten und

schwierigsten internationalen Probleme bearbeitet haben. Es

handelt sich dabei u. a. um die Anpassung des Völkerbundftatuts
an den Kelloggpakt, um die Arbeit des Schiedsgerichtss und Sicher-
heitskomitees, um die Konferenz für die Kodifizsierung des inter-
nationalen Rechts und um die englischen Vorschläge über die be-

schleunigte Inkraftsetzung des Abkommens über den Waffenhandel.
Alle diese Punkte wurden auf die Tagesordnung der kommenden

Völkerbundsverfammlung gesetzt. Damit wurde dem Grundsatz
Rechnung getragen, daß Fragen von allgemeiner Bedeutung»nicht
von-dem engeren Gremium des Rats, sondern von allen Mitgliedern
des Völkerbundes zu erledigen sind. In der großen September-
-tagung aber wird Gelegenheit sein, die zum Teil sehr umfangreichen
Berichte ausführlich zu diskutieren und zu beschließen,in welcher
Weise die Arbeiten der verschiedenen Konserenzen und der mannig-

fachenKommissionen wirksam gemacht und weitergeführt werden

önnen.

Die Völkerbundversammlung wird sich auch mit dem Inkraft-
'

treten der im vorigen Iahr angenommenen Abänderungen«zur

Satzung des Ständigen Internationalen Gerichtshofs beschäftigen.
Vorläufig steht die Ratifikation des revidierten Statuts bei zahl-
reichen Ländern noch aus. Bis zum September muß sie von seiten
aller Mitgliedsstaaten des Gerichtshofs vorgenommen sein, damit

die Neuwahl des gesamten Gerichzts auf Grund der neuen Satzungen
und unter Beteiligung der Vereinigien Staaten erfolgen kann.

Mit Sicherheit ist anzunehmen, daß im Herbst auch ein deutscher
Richter in den Haager Gerichtshof gewählt wird. Vom Haager
Gerichtshof erbat der Völkerbundsrat ein Gutachten über die Mög-
lichkeit des Beitritts der Stadt Danzig zur internationalen Arbeits-

organisation, ein Frage, die für die internationale Stellung
Danzigs von beträchtlicher Bedeutung ist. In den Verhandlungen
des Völkerbunsdsrats spielte der Haager Gerichtshof auch insofern
eine Rolle, als die Rücktrittserklärung des bisherigen Richters
Charles Evans Hughes vorlag.

Personalfragen wurden auch sonst in der Ratstagung ver-

schiedentlich behandelt. Für Deutschland ist von besonderer Be-
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deutung, daß bei der administrativen Reorganisation des Völker-

bundsekretariatsdie Forderungen, die im Interesse einer ersprieß-
lichenArbeit gestellt werden, sich dsurchsetzen. Die Zusammensetzung
des internationalen Genfer Beamtenkörpers ist für Deutschland von

großtemBelang.«In der zu diesem Zweck eingesetzten Studien-
kommission, die im Iunsi zusaniinentritt, ist es durchs den Grafen
Bernstoff vertreten. Schon jetzt wurde die Neubesetzung der Man-

datskommissionvorgenommen. Dr. Kastl, der seinen Rücktritt ers-

klart hatte«wurde durch Ministerialdirektor D-1-. Ruppel, den bis-

herigen Feiter der Kriegslastenkommission in Paris, ersetzt. Auch
die auslandische Presse hat im Zusammenhang mit dieser Wahl die
besondere Eignung Da-. Ruppels für diesen Posten unid seine Sach-
kenntnis, die in langjähriger Arbeit in den deutschen Kolonien er-

worben wurde, hervorgehoben. Deutschland erhielt ferner einen

Sitz in der Sachverständigenkommissionfür die Erforschung der

Schlafkrankheit; als Mitglied wurde Dr. Max Traute gewählt.
In das Hygienekomitee wurde für Deutschland D.r. Jaddassohn
berufen. Die Probleme der internationalen Hygiene spielten auch
abseits der Personenfrasgeneine beträchtliche Rolle. Der Kampf
gegen das Opium und die sonstigen Rauschgifte wurde ausgiebig
behandelt,wobei bedeutsam ist, daß mehrere Vertreter von- Ländern,
die »an der Herstellung derartiger Gifte nicht beteiligt sind, in den

zustandigen Ausschuß entsandt wurden. Auch Mexiko und

Ägypten erhielten, obwohl nicht Mitglieder des Völkerbundes,
Kommission-sitze, was im Hinblick auf die gerade von Deutschland
erstrebte Universalität des Völkerbundes zu begrüßen ist.

Gerade während dieser bedeutsamen Arbeiten für die Wohl-
fahrt und Gesundheit der Nationen traf die Nachricht von dem
plötzlichen Tod des Mannes ein, der stets überall da, wo schwere
Schäden die Völker bedrohten, hilfreich eingegriffen hatte, Fritjof
Nansens. Der Völkerbundsrat ehrte das Andenken des großen
Toten, der mit Genf in engster Fühlung gearbeitet hat und dein
der Völkerbund so viel verdankt, durch einen feierlichen Nachruf.
Die Kundgebung,die der Vorsitzende Marinkowitsch erließ, legte
Zeugnis ab von der tiefen Trauer, die über alle Tandesgrenzen
hinweg die Volker beim Tode des hervorragenden Menschen und

Forschers Nansen empfinden.
Von besonderer Bedeutung für Deutschland waren zwei Punkte

der Ratstagung. Einmal, wie bei jeder Zusammenkunft in Genf
schon seit Jahren, mehrere Minderheitenbeschwerden und zweitens
der Bericht über die Zollwaffenstillstandskonferenz, die im Februar
dort getagt hatte. Die Beschwerden aus Oberschlesien, die dem

Rat vorlagen, konnten auf der Tagung nicht erledigt werden.

Reichsminister Curtiuss gab seinem lebhaften Bedauern darüber

Ausdruck. Handelt es sich doch in dem einen Fall um die Klage
von Zo Knappschaftsärzten, die den Rat bereits früher beschäftigt
hatte und ihrer Erledigung seit Jahren harrt. Die erneute Ver-

schiebung auf den September erklärt sich daraus, daß der japanische
Berichterstatter sichnicht imstande sah zu entscheiden,ob die Knappk
schaften, deren Angestellte die entlassenen deutschen Ärzte waren,

Körperschaften des öffentlichen Rechts oder private Verbände

seien. Deutschland hatte unter diesen Umständen keine Möglich-
keit, eine Erledigung in diesem Augenblick zu erzwingen. Es er-

klärte sich einverstanden mit der Einsetzung eines Iurisienaus-
schusses, der bis zum September sein Gutachten erstatten soll, so
daß eine Entscheidung dann unter allen Umständen getroffen werden
wird. Von besonderer grundsätzlicherBedeutung war der zweite
behandelte Fall, der des Prozeßagenten Ochmann aus Tublinitz
Das Völkerbundssekretariat hatte nur einen Teil des vom Kläger
überreichten Materials weitergeleitet. Das gab dem odeutschen
Ratsvertreter Gelegenheit zu der Forderung nach prinzipieller
Untersuchung, ob die Sichtung des Materialstzu den Kompetenzen
des Sekretariats gehöre. Die Erledigung dieser Frage und die

Nachprüfung des gesamten Falls durch die polnische Regierung bis

zur nächstenSitzung wurde zugesagt. Im September wird man sich
also über die Angelegenheit weiter unterhalten und dann sicherlich
zu einer Entscheidung gelangen.

Auf die Behandlung eines weiteren wichtigen Problems, das

die deutsche Minderheit in Oberschlesien betrifft, konnte erfreu-
licherweife verzichtet werden. Die polnischen Vertreter gaben die

Zusage, daß die Anmeldung zur Minderheitenschule nicht mehr
in persönlichem Erscheinen vor einer Kommission zu erfolgen
brauche, sondern daß von jetzt ab schriftliche Anmeldung mittels
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Foxniularsgenügen solle. Jn Übereinstimmungmit der deutschen
Minderheit will nach dieser Erklärung die deutsche Ratsvertretung
abwarten, ob sich das so neugeordnete Verfahren bewährt Vollse
das nicht der Fall sein, so würde sie später auch«diese Angelegeilklelt
wieder aufgreifen.

Den Bericht über das Ergebnis der Zollwaffenstillstandskonfes
renz erstattete Reichsminister Eurtius. Er begrüßte es, daß eine

erste Etappe erreichtworden sei, und sprach die Hoffnung aus, daß
WkchtlgeekkwpaischeStaaten, die die Konvention bisher nicht ge-
zeichnet haften, ihren Beitritt zu diesem Werk wirtschaftlichen
Wiederaufstiegserklären möchten. Dr. Curtius unterstrich auch
den im wesentlichen europäischen Charakter der Zollwaffenstill-
standskonferenzund das starke Bedürfnis nach besserer Regelung

geis:tEikternationalenWirtschaftsbeziehungen, das gerade in Europa
e e .

Daß man sich bei einer Genfer Tagung nicht auf die offiziellen
Verhandlungenbeschränkt, versteht sich von selbst. Die Aussen-
minister der verschiedenen Länder trafen sich während der Ver-

handlungstage mehrfach zu wichtigen politischen Besprechungen,
teils bei gesellschaftlichen Veranstaltungen, teils zu besonders ver-

abredetenKonserenzenim kleinsten Kreise. Raturgemäß spielten
dabei die englischifranzösischsitalienischenBesprechungen eine beson-
dere Rolle. War doch unmittelbar nach der Londoner Flotten-
konserenzdas Bedürfnis nach einem Meinungsaustausch der drei
großen europäischenSeeniächte besonders dringend. Der Wunsch,

gireine Verständigung über die Marinerü tungejx Frgnjxeichszundetalieus.».die·»6rundlage zu-« schaffen-ji fü«rte zu nem besonders

regen Meinungsaustausch zwischen Briand und Graiidi. Daß prak--

tische Resultate nicht erzielt wurden,·kann wohl angenommen-,
werden, Aber ebenso erscheint es m.oglich,daß die wenig freund-
liche Atmosphäre, die gewisse italienischeReden «i»iiFrankreich ges-

schaffen hatten, durch diese Besprechungenverbessertwurde. Der
deutsche Außenminister hatte glekchfallszahlreicheFliisspracheninii
seinen Kollegen aus den europäischenLändern. Teils bezogen sie
sich auf handels- und wirtschaftspolitische Fragen, so die in·ii.
Zaleskiund Procope geführten Uiiterredungen; teils wurden Reste

punkte, die mit der Räumung und»der·Re.parationsregeluing·zu-

sammenhängen,erörtert, so im Gesprächmit HendersonundBriaiido
Ein praktischer Erfolg dieser Unterhaltungen war die deutsch-fran-I
zösischeVerabredung, die Saarverhandlungenso zu beschleunigen,dass
ein Ergebnis noch in der Genfer Herbssttagungvorgelegt»werden
kann. Aus alle Fälle haben die mündlichen Erorteruiigen uber die

wichtigen politischen Probleme, zu denenauch«eine Aussprache-des
deutschen Außenministers mit dem italienischen Ausscnniinister
Grandi gehört, dazu gedient, ein engeres Verhaltnis zwi-

schen den verantwortlichen Leitern der Außenpolitikin den ver-«

schiedenen Ländern herzustellen und· dadurch wichtige Voraus-
setzungen für die erfolgreiche Arbeit im Interesse der internatio-

nalen Verständigung zu schaffen.
«

v

So hat die 59. Ratstagung nicht nur als Etappe zur-Vor-
bereitung der Vollversammlung des Völkerbiiiides«iii»iHerbst gei-

dient, sondern auch durch die Festigung der personlichen Bes-

tghungen» zwis,chen,»führenden Staiatsinannern Europas bedeuts-

fameErgebnisse gebracht.

Sicherheitstvnfereiiz.
Rach»zweijährigerPause trat am 28. April in Genf das

Komitee sur Schiedsgerichtssund Sicherheitssragen des Völker-
bundes, kurz Sicherheitskomitee genannt, u seiner 4. Tagung zu-
sammen. Ihm gehören 26 Völkerbundsmitgliederund ein sowjet-
russischerBeobachteran. Die Verhandlungen des Komitees, das

bekanntljcheine ergänzende Instanz des vorbereitenden Abrüftungss
ausschusses ist, dauerten bis zum 2. Mai und brachten im Hinblick
auf das von vornherein beschränkteund genau umschriebene Pro-
gramm der Arbeiten keine Sensationen.

Die Tagung befaßte sich mit dem Kriegsverhütungss
vertrag, dem Vertragsentwurf über finanzielle
Hilseleistung für angegriffene Staaten und der
Frage des ü·berflugs von Staatsgebiet durch Völ-

kerbundsslugzeuge in Krisenzeiten.
·

Der Gedanke, die dem Rate durch Art. 11 der Völkerbundss

satzung gegebenen Befugnisse zum Eingreifen bei neuen drohenden
Konflikten durch die Einführung vertraglicher Bindungen der

Staaten zur Ausführung gewisser der Kriegsverhütung dienenden
Empfehlungen des Rates auszubauen, geht auf eine deutsche An-
regung aus dem Jahre 1928 zurück. Die in früheren Beratungen
zuseinem Modellvertrag ausgestalteten deutschen Vorschläge suchten
die Engländerauf der letzten Bundesversammlung in die Forim einer
von moglichstvielen Staaten zu zeichnenden allgemeinen Konvention
zu bringen. Trotz erheblicher Meinungsverschiedenheiten einigte
iiiaii sich darüber, daß die Signatarstaaten eines künftigen Kriegs-
verhütungsvertrages sich zur Ausführung nichtmilitärischerMaß-
nahmen- des Rates verpflichten sollen, die sich auf den vorliegenden
Streitgegenstand beziehen und zum Zwecke haben, eine Verschärfung
des Streites zu verhüten. Auch gelangte man zu einer Einigung
darüber,sdaß diese nichtmilitärischenMaßnahmen von dem Rate

einstimmig unter Ausschlu·s der am Streit beteiligten Parteien be-

schlossenwerden können. Iber die Empfehlungenmilitärischer Art,
die zur Verhütuiigdes Kriegsausbruches dienen sollen, kam jedoch
eine Einigung nicht zustande. Nach langen schwierigen Verhand-
lungen beschloßman, in dieser Frage zwei Texte nebeneinander zu
stellen, die die verschiedenen Strömungeii kennzeichnen. Die eine

Formel,«dievon der französischenDelegation vorgeschlagen ist, sieht
eine Reihe von einzelnen Maßnahmen miliiärischerRatur vor, die
der Rat treffen kann. Zur Überwachungder Durchführung dieser
Maßnahmensoll nach französischeinVorschlag der Välkerbundsrat
stets Kosnniissare an Ort und Stelle, bei Maßnahmen für die
Flotten sogar an Bord der Schiffe entsenden, jede Verletzung der
vom Rate angeordneten Maßnahmen soll, wenn sie trotz einer Mah-
nung des Rates aufrechterhaltenwird, als flagranter Angrisf an-

gesehenuwerden mit der Wirkung, daß sofort das Sanktionsverfahren
des «Volkerbundesnach Art. 16 gegen den verletzenden Staat ein-
geleitet wird. Diebesondereauf englische Anregungen beruhende an-

dereFormel sieht keine Sanktionen für die Verletzung der einst-
weiligen Kriegsverhiitungsmaßnahmendes Rates vor und geht hin-
sichtlich der Überwachungdieser Maßnahmen erheblich weniger
weit; An bindenden Empfehlungen des Rates sieht sie nur die Zu-
rückziehungvon Truppen vor und bestimmt im übrigen, daß der Rat

alle vorläufigen Maßnahmen treffen kann, die er iiir geeignet hält-
um den Kriegsausbruch hintanzuhalteii.. Sie stellt einen Komi-

promiß dar, dem auchi die deutsche Delegation zugestininit hat« aller-

dings unter Betonung, daß nach deutscher Meinung eine etwas

konkretere Fassung besser wäre.

In der Schlußsitzungerklärten sich für die fraiizdsische Formel
außer Frankreich nur polen und die Kleine Ente-nie» Eine große

Anzahl von Staaten enthielt sich der- eiidgültigen Stelluiigiiahiiie»
Gegen die Form einer allgemeinen Konvention überhauptsprachen
sich Japan und Italien aus. Der Vertragsentwurs wird niit dein
vorliegenden doppelten Text an die Bundesversainmlung geleitet-
die über sein weiteres Schicksal zu beraten hat.

"

Bei der Frage der finanziellen Hilfeleisiung füt-
angegriff ene Staaten, die auf eine finnische Anregung zu--

rückgeht,handelt es sichdar-um, mit Hilfe von Garanur-Erklärungen-
die noch durch Spezialgarantien besonders finanzkräftiger Staaten
ergänzt werden, iin Falle eines unter Verletzung interiiationaler
Verpflichtungen erfolgenden Angriffs auf einen Staat siir diesen die
Aufnahme einer Anleihe zu ermöglichen. Der fiiianztechnischeTeil
der Konvention ist mit Hilfe des Finanzkomitees in allen Einzel--
heiten fertiggestellt worden. Meinungsverschiedenheitenbestehenin

erster Tinte noch wegen der Frage-, ob die Finanzhilfe nur in dein
Fall des Ausbruchs eines Krieges oder auch schon dann gewahrt«
werden soll, wenn ein Staat durch einen anderen mit Krieg bedroht
ist. Der vorliegende Entwurf schließt den Fall der-blossenKriegss-
drohuiig ein, jedoch haben Deutschland, Japan, Italien und Kanada
hierzuReserven gemacht, da sie der Ansicht find, daß die Gewoh-
rung einer finanziellen Unterstützung in dein Stadium vor Krieg-is
aiisbruch denVölkerbund vorzeitig zwingen würde-, Partei zu eri-

greifen und daß unter Umständen auf diese Weise die Entfesselmig
eines bewaffiieteii Konfliktes eher beschleunigt als verhindert
werden könnte. Die Bundesversamnilung wird darüber zu ciitj
scheiden haben, ob und in welcher Form der»Konvenikoiiselntwurs
zur Zeichnung aufgelegt werden soll. Allgenieinanerkannt ist, das-
er nur in Verbindung mit einer allgemeinen Abrusningstoiiiiention
in Kraft treten soll, und der von dein Sicherlseitskoniitee-.iu.—-«ge.ir«
bettete Entwurf enthält hierüber eine ausdrückliche Besiiiniiiuiig..

Der Überflug von Völkerbundsslirgzciigen irr
Krisenzeiten sollte nach dem Wunsche der Biiiidesisersaiszimg
lung des letzten Jahres zu dem Zweckegeregelt werde-fi:iiiii dem

Rate iin Konfliktsfall ein sofortiges wirksames Eingreifenzu» eri-

niöglichen. Das Sicherheitskoniitee nahm einstimmig eine Resolu»
tion an, wonach grundsätzlichdie lekerbundsflugzeugcidieieskzpen
Rechte haben sollen, wie sie in den internationalen-:Fiiigvekrtehrsss
abkoinmen für iiichtmilitärischeFlugzeuge vorgesehensind-.« Die Ein--

zelheiten bezüglichder Luftwege und der bei dem Ubersliegen zn

beobachtenden Regeln sollen auf Grund von Besprechungen zwischen
dem Generalsekretär und den einzelnen Staaten von letzteren fesis
gelegt werden. Auf Wunsch Deutschlands ist eine»ausdrückliche
Klausel über die Zulässigkeit von Ausnahmen vorgesehen.vie jur-
uns namentlich zuni Zwecke der Kontrolle gemachrwerden müssen,
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da Deutschland im Gegensatz zu anderen Mächten nicht über Militärs
und Polizeiflugzeuge verfügt.

Die Tagung ist in ihrem Verlauf von symptomatischer Bedeu-

tung und insofern nicht ergebnislos gewesen, als die Frage einer

KriegsverhütungskKonvention geklärt und der Versuch gemacht
wurde, eine Formel zu finden, die den Beitritt einer möglichst
großen Zahl von Staaten ermöglicht. Auch muß man begrüßen,
daß die Absicht Frankreichs, auch hier wieder durch Uberspannung
der Kontrolle und Einführung eines automatisch einsetzenden Sank-
tionsverfahrens den weiteren Ausbau der Friedensordnung in die

Richtung erstarrten Systems zu lenken, nur Unterstützung bei seinen
Verbündeten gefunden hat. Es ist zu hoffen, daß in künftigen Ver-
handlungen auf der Grundlage der von Deutschland angenommenen
Kompromißformel, die vielleicht noch einer Verbesserung fähig ist,
eine allgemeine Übereinstimmung über die Schafsung eines wirk-
samen Kriegsverhütungsmechanismus des Rates erzielt werden
wird. Die Erhöhung der Sicherheit der Staaten würde auf diese
Weise besser erreicht, als durch den Ausbau eines starren Sanktionss
verfahrens, das doch. nur einsetzen könnte, wenn es bereits zur
Katastrophe gekommen ist.

PaneuropäischeKonserenz in Berlin.
Am 18. und 19. Mai tagte in Berlin der Kongreß der pans

europäischen Union, deren Vorsitzender Graf CoudenhovedKalergi
ist. Der Tagung kam diesmal ganz besondere Bedeutun zu, da sie
wohl nicht unabsichtlich zeitlich zusammenfiel mit der ·berreichung
von Briands »Memoransdum über die Organisation ein-es Systems
für einen seuropäischenStaatenbund«. So ist es denn auch zu ver-

stehen, daß fast sämtliche Redner die Gelegenheit wahrnahmen, sich
in großen Zügen mit diesem Memorandum auseinanderzusetzen und

den gebotenen Rahmen der paneuropakundgebung dazu benutzten,
die öffentliche Weltmeinung schon vor Bekanntgabe der offiziellen
Stellungnahme der Regierungen für diese Ideen zu gewinnen.

Namentlich Frankreich hatte neben Professor Barthelemy
von der Academie Franeaise die beiden prominentesten Vertreter

seiner Wirtschaft, die Herren Toucheur und Serruys, geschickt, die
in eindrucksvollen Reden die Notwendigkeit des Zusammenschlusses
der europäischen Staaten zur Überwindung der wirtschaft-
lichen und sozialen Not darlegten. — Nicht überhaupt, aber

in diesem Rahmen mußte es einigermaßen ausfallen, daß der e n g-

lische Vertreter der paneuropasUniom der frühere Marine-

minister Amen-, für England die Teilnahme an einem europäischen
Staatenbund ablehnte, da England sein Interesse in erster Linie

dem Empire und dann erst Europa zuwenden könne. Um so
mehr bejahte er die Möglichkeit der Zusammenarbeit-inden großen
Weltsragens zwischen dem Britischen Weltreich und einem künftigen
paneuropa.

»

Andere ebenfalls prominente Vertreter ihrer Nationen und

bekannte Staatsmtinnen wie z. B. der frühere jugoslawische
Außenminister Nintschitsch behandelten das problem Paneuropa in

seinen Beziehungen zum Völkerbund. Der Rektor der Land-

wirtschaftlichen Hochschule in Berlin, professor Aereboe, betrach-
tete

.

paneuropa unter dem Gesichtswinkel des A g r a r p r o -

blem s. Er sieht eine wirtschaftliche Rettung Europas nur durch
das Niederlegen der Zollschranken.

CoudenhovesKalergihatte Ende April den Entwurf für einen
europäischen Staatenbund veröffentlicht, der die Verfassung dieses
Bundes, wie er sie sich denkt, enthält. Für ihn ist das Memos
randum von Briand nur eine Etappe auf dem Wege nach Paneuropa.
Für Coudenhove ist paneuropa, nach seinen eigenen

Worten, eine Bewegung, und zwar eine moralische Be-
wegung in ihren Wurzeln und in ihren Zielen. Ihr Ziel ist
Frieden, ist Kampf gegen das Elend, ist die Rettung der europäi-
schen Kultur. An diesen drei Zielen hält sie fest, ohne sich um

die Schwankungen der Tagespolitik zu kümmern, ohne Rücksicht
auf die Stellungnahme der einzelnen Regierungen und parteien.

Eine dauernde europäische Lösung ist nach Coudenhove nur

möglich, wenn die Grundlagen, auf denen sie ruht, gerecht und

sittlich sind. Heute sei Europa darin einig, daß es nur durch
Zusammenschluß zu retten ist. Aber es sei nicht einig, wer die

Kosten dieses Zusammenschlusses tragen soll. Jeder wünsche sich
ein Paneuropa auf Kosten seiner Nachbarn, keiner sei bereit. für
dieses große Ziel selbst Opfer zu bringen. Es werde die künftige
Aufgabe der Paneuropabewegungsein, nicht nur die Erkenntnis der
europäischen Schicksalsgemeinschaft zu verbreiten, sondern auch die
Notwendigkeit europäischer Opferwilligkeit. Dies gelte nicht nur

von den Staaten, sondern auch von den Menschen. Das neue

Europa fordere neue Europäer-
Coudenhosve will mit seiner Bewegung den neuen ento-

päischen Geist schaffen, ohne den Europa nicht zu retten ist.
Wenn die letzte Paneuropakundgebung in Berlin auch überschattet
war von dem politischen Ereignis des Briandschen Memorandum5,
so kann doch wohl nicht geleugnet werden, daß die paneuropaische
Bewegung als moralische und kulturelle Bewegung, für die neben
Coudenhove auch Thomas Mann starken Ausdruck fand, der wirt-
schaftlichen und politischen paneuropabewegung unbedingt zur
Seite gehen muß, soll diese Aussicht auf Verwirklichung haben.

Bierhundert Jahre Angst-arger Konsession.
Von Theodor Heuß.

Der Zö. Juni 1530, da in den Nachmittagsstunden der kur-

sächsischeKanzler Dr. Beyer Melanchthons 28 Artikel vorlas, ist
von den Zeugen, von den Zeitgenossen als großer Tag der Ge-

schichte empfunden worden. Es mußten nicht erst Historismus und

Journalismus in das europäische
Bewußtsein einbrechen, um diesem
Datum einen auszeichnenden Cha-
rakter zu geben; schon öo Jahre
später, 1580, hat man die Erinne-

rung gefeiert. Und so immer,
wenn ein Jahrhundert, von jenem
Tag gerechnet, sich schloß. Augs-
Jburg rüstet sich in-diesen Wochen:
eine Reformationsausstellung wird

eröffnet, eine neue Kirche geweiht.
Und neben das Gedächtnis des

religionsgeschichtlichen Datums tritt
die Entfaltung der kunstgewerb-
lichen Vergangenheit: »Das gol-
dene Augsburg« wird gezeigt in
dem Maximiliansmuseum, das,
vor 75 Jahren begründet, eine
neue Einrichtung und Anordnung
erfahren hat.

«

Das Augsburg, in das Karl V.-

zum Frühsommer 1530 den Reichs-
tag berufen hatte, war wohl die

reichste der oberdeutschen Städte;
die Fugger und die Weiser saßen
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Goldschmiedearbelteu aus dem 17.Jal)rhundert;
oben rechts: Silberschmledewertstatt.

dort, und der Kaiser hatte Grund, angenehm von ihnen zu denken.
Denn elf Jahre zuvor hatte ihr Geld dem Enkel Maximilians, idem

spanischen Jüngling, geholfen, über Franz von Frankreich zu siegen,
als die deutsche Kaiserwürde zur Wahl stand. Die Jahre seitdem

hatten mancherlei Kämpfe gebracht,
Franz war nun auch militärisch
niedergeworfen, seit 1529 konnte

Italien befriedet werden, und es
- war mit dem papst ein Ausgleich

erzwungen. Der hatte, in Bologna,
Karl zum römischen Kaiser ge-
krönt; die letzte Krönung durch
einen papst. Ein Vorgang sym-
bolischem Charakters —- er schien
die Deutschen nichts mehr anzu-
gehen. Sie waren gar nicht ein-

geladen. Die alten Würden der

Kurfürsten waren beim Zeremo-
niell an Spanier und Jtaliener

verteilt. —- Jetzt, nach neunsähriger
Abwesenheit, kam Karl wieder nach
Deutschland, wo ihn sein Bruder

Ferdinand vertreten hatte. Der papst
besaß die Zusage, daß die religiöse
Ordnung wiederhergestellt werden

solle. Die Verhältnisse waren nicht
ganz klar: 1526 hatte ein Speierer
Reichstag beschlossen, die Durchfüh-
rung des Edikts von 1521 bis zu
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einem Aationalkonzilruhen zu lassen. 1529 Wurde dieser Aus-
gleich in der gleichen Stadt wieder aufgehoben; aber ein Teil
der Stände, der neuen Lehre zugewandt» meldeten förmliche
Protestation. Würde sich der Asugsburger Tag zu dem geforderten
Konzil erweitern?

Dein Kaiser konnte nicht daran gelegen sein« von vornherein
Unveksphnltche Schsitfe zu zeigen. Er war den Druck im

Westen«los, hatte in Italien Ruhe erreicht, aber Suleiman
stand in Ungarn und bedrohte das österreichischeStamm-

lan·d- ZUV Zibwehrbedurfte er des Rückhalts bei den evan-

gelischenStauden.
»

Aber auch bei diesen-war die frier-
fertige Stimmung im ganzen stärker; denn -

«

ihre innere Sicherheit als Einheit litt dar-

unter, daß die Versuche, zwischen Zwingli
und Luther den Ausgleich zu finden, im

letzten gescheitert waren, und daß sie, wenn

man so sagen darf, sich ,,nach links«, gegen
die tauferische Bewegung hatten abgrenzen
mussen. Der Augsburger Tag hatte darum
keine dramatischen Akzente. Luther selber,
noch in Acht und Bann, hatte den Kur-

fursten Johann bis Koburg begleitet; von

dort verfolgte er mit Brief und Rat den

Gang der Dinge in der schwäbischenReichs-
stadt. Wenn er dein Krächzen der Dohlen
und Krähen zuhörte, so schrieb er in mun-

terer Laune dannan «er,jich.»d.as,Treib-n..,.pom
sz

dort unten«fgut««sö"tstr:eng Vor dem Ab-"
.F«dsew«ui·«

schied waren die wichti ten unkte e-
Lache St·mksch«

meinsam festgestellt, die ngixininpdenGlagusBischöflschewsidmz
benssätzen und in Ansehung der Kirchen-

ordnuiig verteidigen wolle. Deren endgültige Redaktion lag bei

»Magister«Philippus«. Melanchsthon aber war keine kämpferische,
sondern eine mehr behutsame Natur. Seine Conkessio war darum
nicht auf Angriff angelegt, sondern auf Abwehr mißverstehenden
oder bosev Darstellung des reformatorischen Wollens. Sie sucht
eine deutliche Abgrenzung gegenüber alter und gegenwärtiger
Haresie; sie belegt sich nicht bloß aus der Schrift, sondern greift,

um des Beweises willen, auf die Kirchenväiter, auf Augustinus und

Ambrosius, zurück. Eine Auseinandgrsetzung
mit der Stellung des

a tes i·t in der Kon ession vermie en.
«

. ·P psRanklesprachtvollefReformationsgeschichteentwirft ein buntes
Bild vom Einzug der Fürsten und des Kaisers. »Derhatte sichein

paar Wochen in Jnnsbruck aufgehalten und die pünktlichenFursten
warten lassen -- sie klagen in den Briefen
über die Kosten, die daraus erwachsen.Die

Zeit war benutzt worden, die Fronten ab-

zutasten. Der Kaiser ließ fordern, daß das
evangelische Predigen in Augsburg ein-

gestellt werde -—, das»lehnte·man ihm zu-

erst ab, später, nach seinem Einzug, vertrug

man sich auf Gegenseitigkeit Doch der

Fronleichnamprozefsion,am Tag nach der

Ankunft, blieb man fern. Der Kaiser hatte
gewünscht,daßvihm die Conkessio in ihrer

lateinischen Fassung überreicht werde oder

doch in dieser vorgetragen —- er selber
iprach nur gebrochen deutsch; aber die

evangelischenStände fußtenauf dem Reichsrecht
daß Deutsch auf deutschem Boden Anitssprache
sei. Doch lud der Kaiser in den Kapitelsaal des

bischöflichenPala te5, so daßdie StundedesVor-

trags die breite sfentlichkeitnicht bei sichsah.
Die theologischen Auseinaiiderseizungen,

«

s·

Apologie und Gegenfchrift, nahmen Monate

in Anspruch. Eine Übereinstimmung oder

ein Gewähr-enlassen war nicht zu erreichen
— erst ein Vierteljahrhundert später, 1555,

, » «

kam iii derselben Stadt der »Augsburger
Religionssrieden«-zustande.Die Türkengefahrhemmte zunächstden Kaiser,
aber die Konfession führte dann weiter zum Schmalkaldischen Bund.

Sie sollte«nach des Kaisers Wunsch nicht verbreitet werden; doch
Jene Per Jungen Druckkunst frohe Zeit kehrte sich nicht ·daran, und
Was ipätet zum Stoff wissenschaftlicher Theologie wurde, ging da-

mals mit dem Atem des Bekenntnisses in die deutsche Welt, nicht
ausrufend und erweckend, sondern sammelnd und festigend.

Die deutsche Osigreuze
Darsestellt auf Grund des kürzlich erschienenen, in der Stiftung für deutsche Volls- unb Kulturbobenforscbung, Leipzig, bearbeiteten

Wertes: W. Bvlz und H. Schwalin, »Die deutsche Ostgrenze«. Unterlagen zur Erfassung der Grenzzerreiszungsschådem

Preis 15 NR

128 Seiten

imit 13 Karten und Diagratnnien und 20 Tabellen) und einem Kartenailas mit 12 Karten. Kommissionsverlag Julius Bett-» Langensalza.

Vom HultschinevLändchen bis an die Ostsee, und von der Ost-
see uin Ostpreußenbis zur Memel mißt die heutige deutsche Reichs-
grenze 2100 kip: sie ist demnach um 550 km länger als die Oft-
grenze des Reiches von 1914. Von diesen 2100 km find nicht
wenigenals 1673 km neugezogen worden, um 51000 qlcm mit
4,Z Millionen Menschen derart aus dem Verbande des Staatskörpers
herauszuschneiden, daß ein gro-

ßes Stück des Staatsgebietes

Ostpreußen nicht nur Bezugsgebiete, sondern auch recht bedeutende
Absatzgebiete waren. So sind denn heute diese deutschen Ostpros
vinzen erst recht in die Außenrandlage gerückt. Durch die Zer-
ichlagung des alten ostdeutschen Wirtschaftsorganismus ist der Faktor
der Wirtschaftsferne des Ostens von noch ausschlaggebeiider Be-

deutiing für die Gestaltung des gesamten wirtschaftlichen Lebens

— Ostpreußen —- durch einen

fremdstaatlichen »Korridor« voll-

ständig vom Hauptteil des

Reichsgebietes abgetrennt wurde !
«

Mit der Herausschneidung
«« «

eines so großen landwirtschaft-
lichen Überschußgebietesist nicht
nur die Ernährungsbasis un-

seres Reiches empfindlich ein-

gefchränkt worden, es sind auch
all die vielfältigen wirtschaft-
lichen Wechselbeziehungen, die
die deutschen Ostprovinzen mit

denkabgetretenenGebieten innig Onederenkinwohner
Ver nupitelh zerrissen worden —s«ssch«edlich

i»
- . ..

-
« « dersiarit «

Die in uber hundert Jahren ----- ksuttcn
;

eingespielte gegenseitige Ergän-
W

zung, innere Angleichung, Ar· D O
beiisteilung der alten Ostpros M
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früher schon der Fall war. —- In
gleicher Weise wie so mit der

Aufrichtung der neuen Grenze
der Organismus des großen
Raumes die mannigfaltig und

verschiedenartig sich iiberlagerns
den wirtschaftlichen Beziehungen
innerhalb des oft-deutschen Rau-

mes von 1914 zerstört wurden,
so sind auch im kleinen die Ver-

flechtungen wirtschaftlicher und

kultureller Art zwischen den

heute unmittelbar beiderseits der

neuen Grenze gelegenen Land-

schaften, ist die Einheit der klei-
nen Wirtschaftsräume im heu-
tigen Grenzgebiet vernichtet wor-

den. Während die Folgen der

großen Gebietsabtretungeii den

unseres Ostens geworden, als das

E l Ost-i

»k· .

YXP
o-.

»

. E N
vinzenekurz, alles das, was wir

als wirtschaftlicheHarmoniebe-

zckchncnkonven,und wodurch der deutsche Osten, soweit wie es bei

seinergeographischenTage überhaupt möglich war, die Ungunst gerade
dWiEVUgf Abseiksder großenVerbraucherzentren der Mitte und des

lavesiensbis»zu·einem gewissen Grade überwunden hatte, ist zerstört.
-o beeintrachtigtdie neue Grenzziehung nicht nur die gesamte
deutscheWirtschaft,sie beeinträchtigtin weit umfassender und ein-

greifender Weise das wirtschaftliche Leben der beim Reich ver-

bliebenen ostdeutschen Provinzeii und Restprovinzen, für die die

abgetretenen Gebietsteile der Provinzen Schlesien, Posen, West- und

Die neue Grenze zerriß alte Wirtschaftsbeziebuugen

ganzen deutschen Osten schwer
bedrücken, lasten auf den engeren
Greiizgebieten darüber hinaus

noch die Auswirkungen der örtlichen, wenn auch nur kleineren, aber

deshalb um so einpfindlicheren Verluste und Zerschneidungen, die

durch die Mißachtung der lokalen wirtschaftlichen Interessen er-

folgt sind.
Wenn ein Körper ein lebenswichtiges Glied,verliert, so wird

der ganze Organismus mehr oder weniger in Mitleidenschaft ge-

zogen. An der Wunde aber wird eine Entzündung infolge der hier

erfolgten örtlichen Zerschneidungen oder Zerreißungen austreten.
Der Grad dieser Entzündung wird aber sehr verschieden sein, je nach

-
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dem, ob das Glied von seinem Körper durch die sachkundige Hand
eines Chirurgen oder etwa durch einen Beilhieb getrennt wird.

Die durch die Grenzziehung entstandenen Zerreißungen mußten
sich demnach naturgemäß um so stärker Und katastrophaler aus-

wirken, um so rücksichtsloser die Grenze im einzelnen festgelegt
worden ist, um so weniger Beachtung die Grenzmacher den lebens-

notwendigen örtlichen wirtschaftlichen Belangen schenkten. Diese
Schädigungen kann man zum Unterschied von den großen Ab-

tretungsfolgen Grenzzerreißungsfchädennennen, ohne da-
mit sagen zu wollen, daß durch diese Bezeichnungen eine klare

Unterscheidung der ausgeführten, aber vielfach ineinander über-

gehenden Tatsachengruppen gegeben werden kann. Nun kann man

sagen, daß diese Schäden für das große Bild von minderer Be-

deutung seien; man vergegenwärtige sich aber einmal die überaus

große Zahl der Einzelfälle in einem fast 1700 km langen Streifen.
So werden alle die-se einzelnen Fälle schließlichauch für das große
Bild von Besorgnis erregenderBedeutung

Hierzu kommt für die Grenzgebiete noch eine weitere Tat-

sachenreihe, die eine ganze Kette von weiteren Katastrophen nach

ssichgezogen hat. Es wurde schon hervorgehoben, daß die Wirt-

chaft des deutschverbliebenen Ostens, insonderheit Gewerbe, In-
dustrie und Handel stark ostwärts orientiert war, und zwar gilt
dies in gleicher Weise ür die heutigen Grenzgebiete wie für deren
weiteres Hinterland.

·

berall ift nun die Wirtschaft bemüht, soweit
dies überhaupt im Bereich der Möglichkeit liegt, die Verluste durch
Gewinnung neuer Absatzgebiete wieder auszugleichen. In diesem
Bemühen sind aber die heutigen Grenzgebiete gegenüber dem weiteren

Hinterland, dem wenigstens noch ein kleines Vorland verblieben ist,
ganz besonders in Nachteil geraten. So ist gerade für die wirt-

schaftlich am schwersten getroffenen Grenzgebiete. die Möglichkeit
der Erschließung neuer Absatzgebiete im reichsdeutschen Hinterland,
ist eine Umschwenkung ihrer wirtschaftlichen Blickrichtung um

180 Grad nicht möglich. Im Gegenteil, es ist vielerorts zu beob-

achten, daß hier das wirtschaftlich immerhin relativ noch etwas

kräftigere Hinterland nicht nur die Konkurrenz der wirtschaftlich
viel schwächerenGrenzgebiete nicht duldet, sondern bereits sogar im

Grenzgebiet selber als empfindlicher Konkurrent auftritt.
Diese Tatsachengruppen muß man sich vor Augen halten, will

man die Not unserer Grenzgebiete richtig beurteilen. Wir«werden
diese Not somit verstehen als ein großes, für alle Grenzgebiete ein-

heitliches Problem, als einen Sonderfall innerhalb des gesamten
deutschen Ostproblems.

In diesem Sinne als Grenzgebiete besonders betroffen, müssen
wir einen Grenzstreifen längs der neugezogenen Grenze auffassen,
der —- es verlohnt sich, diese Zahlen sich einmal zu vergegenwärtigen
— nicht weniger als 56 600 qkm, das sind nicht weniger als 7,6 v. H.
der Fläche des heutigen Deutschen Reiches, mit 2,6 Millionen Men-

schen, die etwa 4,l v.H. der Gesamtbevölkerung des heutigen
Reiches darstellen, umfaßt.

Die oben skizzierten Auswirkungen der Grenzziehung erstrecken
sich auf alle Gebiete des staatlichen, wirtschaftlichen und kulturellen
Lebens der Grenzgebiete. Sie belasten die sowieso schon unter der

allgemeinen deutschen Agrarkrisis schwer daniederliegende Tand-

wirtsch ast im Grenzstreifen. Sie führen allmählich und unauf-
haltsam Einzelhandel und Handwerk in den Grenzstädten,
die vorwiegend auf den Bedarf der östlichenverlorenen Gebiete ein-

gestellten Industrie in den Grenzgebieten dem Untergang ent-

gegen. Sie sind die Ursache der katastrophalen Finanznot der

Grenzstädte und Grenzkreiseund finden ihren erschütterndenAus-

druck in dem allgemeinen Rückgang des Eisenbahnver-
kehrs im Grenzstreifen.

Die im Titel genannte Arbeit untersucht diese Schädigungen
in eingehen-der Weise auf Grund eines umfangreichen, im Verlaufe
von mehreren Jahren gesammelten Materials-) Da der mit um-

fangreichen Tabellen und Karten belegte Stoff in feiner Gesamtheit
auf kurzem Raum schwer gewürdigt werden kann, mögen einige
wenige Beispiele aus der großen Fülle der dargestellten Tatsachen
das allgemein dargelegte Bild noch ergänzen. Sie sollen nur einen

Hinweis geben, in welch eingehender Weise das eben aufgeführte
umfassende Material der Öffentlichkeit vorgelegt ist.
Außerordentlich eindringlich kommt die wirtschaftliche Notlage

des Grenzgebietes bei den Betrachtungen über die Stadt B i s ch o f s-

«) Die Arbeit bat fol ende Kapitel-
Der vstdeuts e Raum.
Die Entwicklung des Verkehrs in den heutigen Gren gebieten.
Der Einfluß der Grenzziehung auf die Lage der andwirtschaft in

den Grenzstreifen.
Die Auswirrung der Grenzziehung auf Einzelhandel und Handwerk

in den Grenzstädten.
Die Auswirtung der Grenzziehung aus Industrie und Großdandel in

den Grenz ebieten.
«

Die uswirtung ver Grenzziehung auf die Oberschlesiscde Montan-

indugria
ith

ie Finanzwirtschaft der Grenzstädte unter dem Einfluß der Grenz-
z ung.

i hTieFinanzwirtschaft der Grenztreise unter dem Einfluß der Grenz-
z e ung.

«

«

m

werder zum Ausdruck. Jede Stadt ist Mittelpunkt eines
kleineren, sie umgebenden ländlichen Wirtschaftsbereiches, mit dem

sie im engsten gegenseitigen Austausch steht. Gerade diese Wechsel-
beziehungen von Stadt und Land sind für den landwirtschaftlichen
Osten charakteristisch-. So mußte »die durch die Auswirkungen der
Grenzziehung verursachte außerordentlicheSchwächungder Leistungs-
fähigkeit und damit auch der Kaufkraft der Landbevölkerung eine
tiefgehende Beeinträchtigung des wirtschaftlichen Lebens der Grenz-
städtenach sich ziehen. Zu diesen Einbußen treten die großen und
in ihren Folgen so katastrophalen, ja todbringenden Schädigungen
des innzelhandels und Handwerks der Grenzstädte, die durch.die
rücksichtsloseZerschneidung der natürlichen Wirtschaftsbereiche der

Städte·entstandensind«. Insbesondere sind bei der Grenzziehung
um Bischofswerder die-se Wechselbeziehungen zwischen Stadt und

Land unberücksichtigtgeblieben. So ist der Einzugsbereich des
Einzelhandels und des Handwerks von Bischofswerder (vgl. um-

ftehendes Kärtchen) derartig durch die Grenzziehung zerschnitten
worden, daßvon 56 Ortschaften mit 26 000 Einwohnern 4 Ort-
schaften
übriggebliebenöfingso daß 90,7 v.H. des Einzugsbereiches

verlorengingen. »Die olgen dieses Verlustes sind überaus schwer.
Die Einwohnerzahlder Stadt ist von 2314 auf 2007 herabgesunken.
Von einst 24 Geschäften der Kolonials und Manufakturwarens
branche bestehen heute nur noch lo. Von 44 Handwerksbetriebeii
(Kürschner,Böttcher, Schuhmacher usw.) haben sich nur 17 halten
konnen.« »Das gesamte Maßstabsfteuersoll der Gewerbeertragss
steuer betrug- im Jahre 1928 nur noch 559 RM Von den
52 Steuerpflichtigen sind 56 mit einem Iahressteuerbetrag von

wenger als 5 RM. veranlagt. Der größte Iahressteuerbetrag ist
90 RM. Ähnlich liegen die Verhältnisse bei der Gewerbekapital-
steuer. Von 45 Steuerpflichtigen waren 28 mit weniger als 5 RM.
Iahressteuer veranlagt. Der höchste Jahressteuerbetrag betrug
so RM. Im übrigen fällt ein roßer Teil der Bevölkerun der

offentlichenFürsorge zur Last. Im ktober 1927 waren 27,65 v. . der

Bevolkerung Unterstützungsempfängeraller Art, im Januar 1929
sind es bereits 47,20 v.H. Hierbei find die Insassen der Diasporas
Anstalt noch nicht einmal eingerechnet. Die Ausgaben für Wohl-
fahrtspflege sind dementsprechend gestiegen und betragen heute mehr
als das lZfache (l350 v.H.) der Ausgaben von 1913.«

»Die geschilderten schweren Beeinträchtigungenvon Handel, Ge-

werbe und Industrie in den Grenzstädten haben ein ständiges
Sinken der Leistungsfähigkeit der Bevölkerung dieser
Städte verursacht. Dem stehen gegenüber dauernd wachsende Be-
lastungen der Selbstverwaltungskörper durch außerordentlich starke
Inanspruchnahme öffentlicher Mittel für die Zwecke der sozialen
Fürsorge infolge der ständig wachsenden Verarmung der Bevölke-

.

rung, Belastungen durch neue kulturelle Aufgaben.«

Zur Deckung dieser gesteigerten Ausgaben standen den Städten
die Einkommensteuern nicht zur Verfügungy Wie überall im Reich
mußten als Haupteinnahmequelle Grundbesitz- und Gewerbesteuern
her-angezogen werden. Damit wurde in den Grenzstädten-dieHaupt-
steuerlast gerade auf die Stände gelegt, die an sich durchs die Grenz-
ziehung am schwersten betroffen waren. Infolge der höheren Be-

lastung, die die Oststädte zu tragen hatten, ist hier »der Anteil der

Einkommensteuer an den Steuereinniahmen durchweg geringer
als im Reichsdurch.schnitt, und andererseits haben Grundbesitz und
Gewerbe einen höheren Anteil als im Durchschnitt des Reiches
aufzubringen«. Der dauernde Rückgang des Gewerbes führte dazu,
daß die Steuern immer geringere Erträge brachten, und daß zur
Deckung des Zuschußbedarfes die Städte gezwungen waren, immer

höhere und höhere Zuschläge zu erheben, so daß im Osten »die
Steuersätze allenthalben Höchstsäize für Preußen darstellen, und

trotzdem die Einnahmen auf den Kopf des Einwohners aus diesen
Höchstssätzenüberall unter dem Durchschnitt Preußens stehen«.
Die Steuersätze von 700——1000 v.H zur Gewerbeertragssteuer
(Lauenburg 825 v.H., Bischofswerder 800 v.H., Neumittelwalde
1000 v.H.) sind nun aber schlechterdings nicht mehr zu steigern, so
daß insbesondere die kleineren Städte bei steigendem Finanzbedarf
nicht mehr in der Lage sind, ihre Haushalte ordnungsgemäß aus- .

zubalancieren und »daß die Fälle sich mehren, in denen Selbstver-
waltungskörper offen oder versteckt mit einem Fehlbetrag im Haus-
halt wirtschaften.«

Der allgemeine Niedergang des Wirtschaftslebens in den Grenz-
gebieten tritt am deutlichsten in der Gestaltung des Verkehrs in Er-

scheinung. Die Grenzziehung hat das einheitliche, wohldurchorganis
sierte ostdeutsche Verkehrsnetz zerschlagen. Durch die Heraus-
schneidung der wichtigsten Knotenpunkte längs der heutigen
Grenze sind nicht weniger als 61 Reichsbahnstrecken durchschnitten.
27 davon sind entfallen auf Oberschlesienz von den restlichen 54

findet nur auf 15 noch ein Verkehr, und zwar ein sehr
wesentlich eingeschränkter, statt. So verblieben beim Deutschen
Reich lauter einzelne, einer Verbindung untereinander ent-

behrender
Bahnstümpfe

Naturgemäß ist der Verkehr auf den

Grenzstrecken überall ehr zurückgegangen. Dieser Rückgang beträgt
für den Personenzugverkehr 44,8 und für den Güterzugverkehr

·
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sit-l v.H. Es wird also in den Grenzgebieten nur noch jeder
zweite Personenzug und jeder achte (l) Güterzug des Vorkriegs-
zugverkehrs gefahren. Die Zahlen beziehen sich nur auf die ge-
fahrenenZüge.. Der Rückgang des Verkehrs im Grenzgebiet ist
damit nicht restlos gekennzeichnet. Er würde erft in seiner ganzen
Große verdeutlicht werden, wenn an Stelle der gefalltenen Züge
die Achqenzahlender Berechnung zugrunde gelegt werden könnten.

Hierüberaber find erschöpfendeAngaben, die einen Vergleich er-

moglichen, nicht mehr äuerlangen. Doch sei als Beispiel angeführt:Auf der Strecke Kreutz urg—Tublinitz der rechten Oderuferbahn ver-
kehrten 1913 74 üe mit 705 Url- 28 il mit
Hauchst-»
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10 Jahre Berbandsordnnna für

Die au e ei ten Tat achenreihen der wirtschaftlichenNotlage
der deutscheifigGregnzgebietesgeben uns ein erschütterndesBild. Die

Notwendigkeit einer so eingehenden und bis in die»lelztenKonse-
quenzen durchgeführtenUntersuchung der Notlage in den-Grenz-
gebieten könnte angezweifelt werden. Es hilft aber«nicht, die

Augen vor der ganzen Größe der Gefahr zu»verfchließen,denn
will man wirklich grundlegende Aufbauarbeit im Osten treiben-
so kann sie nur auf einer wirklichen Kenntnis der gegenwartigen
Tage und ihrer Ursachen basieren. Jede Aufbtauarbeitim Osten
muß an das Vorhandene anknüpfen. Unter diesem Gesichtspunkt
ist die praktische Bedeutung der Untersuchung von Volz und Schwalin
zu beurteilen.

den Siedlnngsverband
Knhrkohlenbezirc

Von Regierungsrat F r antz vom Verbandspräsidium Essen-
Jm Mai dieses Jahres sind 10 Jahre ver lo en, eitdem der

Preuß. Landtag das Gesetz betreffend die Vefrbcxsndsoxdnungdes
SiedlungsverbandesRuhrkohlenbezirkverabschiedet hat. Damit
wurde einmal zur. Erledigung zwischengemeindlicher Aufgaben ein

Gemeindeverbandins Leben gerufen, dem als öffentlich-rechtlicher
Korperschaft im rheinischswestfälischenIndustriegebiet die Ver-

. waltung aller Angelegenheiten vbliegen sollte-»welche-der-Förderungder Siedlungstätigkeit dienen. Auf der anderen Seite wurde zur
Zusammenfassungder verschiedenen staatlichen Zuständigkeiten auf
diesen Gebietenund

ZirWahrnehmung der Staatsaufsicht über den
Verband in dem erbandspräsidenteneine staatliche Behörde
von der Stellung und Dienstführung eines Regierungspräsidenten

geschvsfcfifm·

d V ri
· on«in er vor regszeit swar von eini ti en Kennern
dieses«Bezirks nach einer Regelung verlangt wgrcktzenfwelche die
Entwicklung in geordneteBahnen lenkte. Die Zusammendrängung
menschlicherlund industrieller Siedlungen hatte bei dem teilweise
an· amerikanische Verhältnisseerinnernden schnellen Wachstum Zu-standegeschaffen, die dringend der Ab-
hilfe bedurften. Die Grundlage für

die Verbandsversammlung mit rd. 190 Abgeordneten.

e) Kleinbahnwesen und einheitliche Verkehrsregelung über-s

haupt.

Dazu treten eine Reihe von staatlichen Auftragsangelegens
heiten, wie Erteilung der Ansiedliungsgenehmiguns und Mitwirkung
«»beimErlaß von Bau- und Wohnungsordnungen

Hauptorgan des Verbandes, der seinen Sitz in
Essen5l2a:».ie wir

zur Hälfte von den Kreistagen und Stadtverordnetenversammlungen
gewählt. Auf jedes angefangene halbe .100 000 Einwohner ent-

fällt ein Abgeordneten Die andere Hälfte besteht aus Vertretern
der Wirtschaft, gleichmäßig in Arbeitgeber und Arbeitnehmer
untergeteilt, die von bestimmten Wahlkörperschaften,wie Bergbau,
Metallin-dustrie, Lands und Forstwirtschaft u. a. m. gewählt werden«-
Die Verbandsversammlung tagt gewöhnlich einmal im Jahre unter
dem Vorsitz des Verbandspräsidenten. Sie stellt die Grundzüge
für die zu erledigenden Ausgaben auf.- Ihre ständige Vertretung
liegt beim Verbandsausschuß,der aus 16" Abgeordneten sowie dem

Verbandsdirektor als ständigem Mit-.

glied besteht. Dieser führt im übrigendies Wachstum bildeten im wesentlichen
das Kohlevorkommen und die auf ihm
aufgebaute Eisenindustrie, welche auch
heute noch· dem Gebiet das einheitliche
Gepräge geben. Seine äußere Aus-
drucksform ist verschieden je nach dem
Grade der Entwicklung, welche die mit
dem Bergbau vom Süden an der Ruhr
nach Norden vor-dringende Industrie
zurückgelegthat.

.

Als man dann in der Nachkriegss
zeit die notwendige schnelle Steige-
rung »der Kohlenförderungnur durch
vermehrte Anlegung von Bergleuten
glaubte bewältigen zu können, hielt
man es »fürerforderlich, durch Schaf-
fung eines einheitlichen Verwal-
tungsorganismus die Grundlage für
eine glatte Durchführungdieser Maß-
nahmen und zur Beseitigung der vorhandenen Mängel zulegen. Auf dem Gebiete der Abwässerbefeitigung und der Wasser-
versorgung waren in der Vorkriegszeit bereits verschiedene Körper-

Berbandopröfibium

schaften öffentlichen Rechts, wie die Emschergenossenschastu. a. ni.,
.ins Leben gerufen worden.

» Das GesbietdesSiedlungsverbandes erstreckt sich, verwaltungssmaßig gesehen, über Teile der beiden provinzen Rheinland und
Westfalenunspdder drei RegierungsbezirkeDüsseldorf,Arnsberg und
Münster. Die zahl der bei der Gründung vorhandenen Mitglieder(18 Stadt- und It Tandkreise) hat durch die verschiedenen kommu-
nalen Neuregelungen— die letzte, welche auch eine Vergrößerungdes Gebietesmit sich brachte, fand im Sommer 1929 ihren Ab chluß
— eine Änderungerfahren. Der Verband besteht jetzt aus 18 tadts
und 9 Landkreisen mit ungefähr 4200 ooo Einwohnern auf rd.

åJMOOOVhal,BeifüalsoeiäieSiFdlungsdichtevon 920 je qkm auf.
erg ei ei erwä nt, a ür reu en die ent re ende

Zahl 130 auf l qkm lautet.
ß f p ß sp ch

b
Die Hauptaufgaben des Verbandes, der mit dem unmittel-

aren Bau»von Wohnungenund der SeßhaftinachungeinzelnerSiedler, wie namentlich bei Beginn seines Bestehens von ver-

schiedenenSeiten irrtümlichk angenommen wurde, nichts zu tun
hat, liegen auf folgenden Gebieten: -

a) Sicherung und Schaffung von Flächen, welcheinfolge ihrer

halten sind,
b) Straßenwesen,

Bedeutung für die Allgemeinheit von der Bebauung freizus

.Gemeindestraßen, der Refi auf Neubaustrecken.

mit den erforderlichen Beamten die

laufenden Geschäfte. —- Um die oben-

erwähnten Flächen vor der Bebauung
zu schützen, steht dem Verbande das

Recht der Fluchtlinienfestsetzung zu.
Die Flächen werden in ein Verzeichnis
aufgenommen, das sder Verbandsauss

schuß alle drei Jahre neu aufstellt.
Im. Durchschnitt war bisher ungefähr
ein Drittel des Verbandsgebietes in
das Verzeichnis ausgenommen. Diese
Flächen weisen insoweit noch eine Be-

sonderheit auf, als alle auf ihnen be-

findlichen Baumbestände dem preußi-
schen Baumschutzgefetz vom 29. Juli
1922 unterliegen. Abholzungen bedür-
fen demgemäß der Genehmigung des
Verbandsdirektors. Diese Genehmi-
gung wird in der Regel nur unter der

Bedingung der Wiederaufforstung erteilt. Trotzdem gehen im

Verbandsgebiet jährlich mehrere 100 Morgen Waldbestand durch
menschliche und industrielle Einwirkungen verloren. Der Verband
sucht daher diefem Umstande durch Gewährung von Wiederauf-
forstungsprämien in Form von much-hartem pflanzenmaterial ent-

gegenzuwirken. Die hierfür aufgewendeten Mittel betrugen in
den letzten Jahren durchschnittlich über 100 000 RM. Der Ver-
band hat sich«weiter dafür eingesetzt, daß die durch schädigende
äußere Einflüsse zu Zuschußsbetriebengewordenen Wälder, soweit
sie erhaltungswürdig und für die Allgemeinheit von Bedeutung
sind, in die öffentliche Hand übergeführt werden. Gemeinden oder

Kreise, die derartige Bestände ankaufen, erhalten von ihm jährliche
Zinszuschüsse für die Erwerbskreise. Die Staatsregierung hat
sich gleichfalls hieran beteiligt.

Jn das bereits erwähnte Verzeichnis wird auch das Netz der

Durchgangsftraßenaufgenommen, mit welchem der Verband das
Gebiet nach einem einheitlichen Plan überzogen hat. Diese Straßen,
welche hauptsächlich dem zwischengemeindlichen Verkehr dienen

sollen, haben eine Gesamtlänge von über 1300 km. Hiervon ent- -

fallen über 750 km auf vorhandene Provinzial-, Kreis- und

—

Von diesen sind
nach Beendigung der Inflationszeit über .110 km vollendet. Das

Hauptgewicht wurde dabei der Herstellung eines durchgehenden
Oft-West-Straßenzuges von Hainm bis an die holländischeGrenze
bei ele t.

«

-

gDigedurchschnittliche Straßenbreite ist mit 26 m vorgexhemHierzu tritt ein beiderseitiger Vorgartenftreifen von je s m refe-
«
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der für etwaige spätere Erbreiterungen verwandt wer-den kann.
Der Ausbau erfolgt nicht sofort in voller Breite, vielmehr wir-d

zunächst nur der sogenannte Autodamm mit 9 m für den Durch-
gangsverkehr fertiggestellt.

Als Neuheit auf dem Gebiete des Fluchtlinienrechts hat der

Gesetzgeber dem Verbande das Recht verliehen, Fluchtlinien für-
Verkehrsbänder mit ähnlichen Rechtswirkungen wie bei Straßen
festzusetzen. Verkehrsbänder sind Geländestreisen,die zur Aufnahme
gewisser Verkehrsmittel, wie Eisenbahnen, Straßenbahnen, Kraft-
wagen u. dgl., bestimmt sind. Auf diese Weise ist es möglich, vor-

ausschauende Verkehrspolitik zu treiben und die zukünftigen Ver-

kehrswege von einer Bebauung freizuhalten, die sonst sehr leicht
zu übermäßigen Kosten oder zu unwirtschaftlichen Umwegen
zwingen würde. Die Reichsbahn wie andere Verkehrsunternehs
mungen haben bereits in ausgiebigem Maße von dieser Einrichtung
Gebrauch gemacht, so daß über 600 km Verkehrsbänder zur Fest-
legung gelangt sind. -

Die Betreuung des Verbandes mit den Fragen des zwischen-
gemeindlichen Verkehrs bringt es mit sich, daß ihm auch hinsicht-
lich des Kleinbahnwesens gewisse Ein-

-

flüsse eingeräumt sind. Bei der engen

gierungspräsidenten und zwei Oberpräsidenten lagen, in einer
Stelle vereinigt werden sollten.

Dem Verbandspräsidenten obliegen die Geschäfte der allge-
meinen Landesverwaltung auf dem Gebiete des Wohnungswesens
und der Baupolizei sowie als Aufsichtsbehörde die Sachen der

Fluchtlinienpolizei. Im Herbst 1927 ist die für das ganze
Gebiet geltende Baupolizeiverordnung, die sich an die Einheits-,
bauordnung des Ministers für Volkswohlfahrt anlehnt, in Kraft
getreten. Für die besonderen örtlichen Bedürfnisse ist der Erlaß
ergänzender Ortspolizeiverordn-ungen, namentlich; zur Einführung
von Bauzonen und Baustufenplänen, zugelassen. Ein weiterer

wichtiger Einfluß auf diesem Gebiete -ist dem Verbandspräsis
denten dadurch gegeben, daß er die staatlichen Hauszinssteueri
mittel und die vom Lande preußen gegebenen Staatsdars
lehen zur Wohnungsbeschaffung für Staatsbedienstete zu ver-

teilen hat. Auf diese Weise kann der Zersplitterung des gemein-
nützigen Wohnungsbaues in ungezählte leistungsschwache Genossen-
schaften und der Verzettelung der Bauvorhaben überhaupt vor-

gebeugt werden, In die-sen allgemeinen Rahmen gehört es mit

hinein, wenn der Verbandspräsident

Vetflechtung des Gebietes kommt den

Straßenbahnen mit ihrem Betriebsnetz
mit rd. 1500 km Länge für den Be-

rufsverkehr eine erhebliche Bedeutung
zu. — Die Übertragung der Ansied-
lungsgenehmigung auf den Verbandss

ausschuß gibt dem Ver-band die Mög-
lichkeit, die Voraussetzung-en für die

Genehmigung einheitlich und unter

Beachtung der anderen ihm über-

tragenen Aufgaben zu regeln und die

im Gesetz vorgesehenen Folgen der Ge-

nehmigung unter den gleichen Gesichts-
punkten maßgebend zu beeinflussen.

Die Ausführung der sonstigen Auf-

tikiiiitikk
um«

auf dem Gebiete des Verunstaltungss
wesens von Ortschaften und landschaft-
lich hervorragenden Gegenden zuständig
ist und die Durchführung des Baum-
schutzes überwacht.

Der Verbandspräsident ist mit der

jeweils zuständigen Reichsbahndireki
tion Kleinbahnaufsichtsbehördeüber die

gesamten Kleinbahnen des Bezirks.
Der betriebliche Zusammenschluß der
überaus zahlreichen Gesellschaften und
die Beseitigung des Zustandes, daß die

Stadtgrenze zugleich Betriebsgrenze ist,
durch Einführung des Gemeinschaftss
verkehrs geben die verschiedensten Mög-
lichkeiten, den staatlichen Einfluß

gaben und der Tätigkeit des Verbandes

würde, so interessant sie auch nicht nur

als Einzelfall sein mag, über den Rah-
men dieses Aufsatzes hinausführen. » »

Erwähnt sei nur noch, daß der Verband sich die·notwendigen
Mittel im Wege der Umlageverteilung auf»seine Mitglieder oder

durch Aufnahme von Anleihen, ähnlich wie die Provinzem ver-

sch« t-
. . .fxdieStaatsaufsicht über den Verband und seine Mitglieder

sowie die Ortspolizeibehörden im Rahmen der durch das Gesetz
geregelten Zuständigkeiten nimmt in erster Instan der Verbands-
präsidcnt wahr. Er hat seinen dienstlichen Wohnsitzgleichfalls»in
Essen. Ihm steht als Beschlußbehörde und Verwaltungsgericht
in Stelle von Bezirksausschuß und Provinzialrat der Verbandsrat

zur Seite. Der Verbandspräsident untersteht durch Ausschaltung
des Oberpräsidenten unmittelbar den Ministern für Volkswohl-
iahrt bzw. des Innern. Bei der Schaffung der wasserwirtschaft-
lichen Verbände war die staatliche Aufsicht einer bereits vor-

handenen staatlichen Stelle übertragen worden. Dieser naheliegende
Weg mußte hier ausscheiden, da es sich-.nicht nur um die Regelung
der staatlichen Aufsichtsbesugnisse handelte, sondern gleichzeitig die

verschiedenen staatlichen Zuständigkeitem die bisher bei drei Re-

Arebiteles Professor Aklreii Picener

Dienstgebäube Sieblungoverbanb Nuhrkvhlenbezirk. Essen

geltend zu machen. — In den Zeiten
des Währungsverfalles, als Bauland

nicht zu beschaffen war, hatte auch
· »dieBestellung des Verbandspräsidenten

zum Bezirkswohnungskommissar und das damit verbundene Ent-
eignungsrecht eine größere Bedeutung gewonnen.

Der Verbandspräsident hat weiter die Verteilung der Mittel
aus der wertschaffenden Erwerbslosenfürsorge für die Arbeiten
des Siedlungsverbandes (Verbandsstraßenbau)und zur Seßhafts
machung arbeitslos gewordener Bergleute (Frühgemüsebauund

Geflügelzucht).Schließlich hat der Verbandspräsidentdie Auf-
sicht über die Treuhandstelle für Bergmannswohnstättenin Essen,
die kurz vor dem Siedlungsverbande ins Leben gerufen, seitdem
25 000 Wohnungen für Bergleute erstellt hat.

Die Unterbringung des Versbandspräsidentenwar zunächst in Be-

helfsräumen erfolgt. Im vorigen Jahre hat die Stadt Essen ein eigenes
Gebäude nebst Dienstwohnung errichtet, das der Fiskus angemietet
hat. Gleichzeitig hat auch der Verband, dessen Unterbringung gleich-
falls zu wünschen übrig ließ, ein eigenes Dienstgebäude bezogen.

Sehr vieles von dem, was heute der Siedlungsverband plant oder

zu dein er die Grundlage legt, ist für die Zukunft bestimmt. Die Aus-
wirkung wird vielleicht erst nach Jahrzehnten eintreten.

Beweis-Pera D. W. K.

Johann Gott«-fettsei-me
Von Flor-lau sie-ist, Berlin.

Im Bewußtsein unserer Tage hat
sich der Name Seume erhalten. Freilich
nicht viel mehr als der Name. Wir er-

innern: uns wohl,-von der Schulzeit
her, jenes mitleidvollen Lobgesanges
auf den wilden Kanadier, »der noch
Europens übertünchte Höflichkeit nicht
kannte« und durch seine Gastfreundschaft
den gemütsrohen weißen Herrenmen-
schen beschämte. Wir zitteren lächelnd
die treuherzigsialtfränkiischenVerse:
,,Wo man singet, laß’ dich ruhig nieder,
Bösewichter haben keine Lieder.«

Es greift wohl auch noch manch-
mal ein Beflissener nach Seumes um-

fangreicher Reiseschilderung, dem ,,Spaziergang nach Syrakus«.
In der breiten Lesewelt ist Seumes geistiges Vermächtnis kaum
noch lebendig.

«

Er ist ein durchaus subjektiver Schriftsteller. »Wie ich es

sehe« könnte gleich Peter Alten-bergs modernem Bekentnisbuch
jede einzelne seiner Schriften heißen. Unbelastet von »antiauari-
schem Ehrgeiz«, von gesellschaftlichen Dogmen und Rücksichten,
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wandert er 1802 auf Schusters Rappen von Leipzig nach Sizi-
lien und 1805 bis ins Innere Rußlands. Er schildert nur, was

seine offenen Sinne aufnehmen, im Herzen die Sehnsucht nach einer
reinen, naturgemäßen Tebenssorm Man muß nur seine schlicht-en
Sätze richtig verstehen, dann steht man plötzlich vor der rührendsten
Menschlichkeit, vor der Unendlichkeit und dem ewigen Unfrieden
des Gefühls, vor dem tragischen Schicksal einer Seele, das darin

besteht, daß sie eine Seele ist. Güte ist sein tiefster Wesenszug. Aus

dieser Güte strömt auch sein Haß gegen die würdelosen Verächter
der Menschenrechte. Von allen Geistern seiner Zeit kennzeichnet
er am schärfsten den demoralisierten Adel, die Fron- und privi-
legienwirtschaft, die grausame Selbstsucht der Herrscher. In seiner
leider ganz verschollenen Aphorismensammlung «Apogryphen«,die
man erst nach seinem Tode druckte, steht das leidenschaftliche Be-
kenntnis: »Und wenn Freiheit und Gerechtigkeit in Ewigkeit
nichts als eine schöne Morgenröte wäre, so will ich lieber in der

Morgenröte sterben, als den glühen-den,ehernen Himmel der blinden

Despotie über meine-m Schädel brennen lassen.« Wie die Ty-
rannen im eigenen Vaterlande bekämpft er Napoleom der »in sich
selbst das schönste, reinste, höchst-eIdeal verdorben, das das

Schicksal zum Heil der Menschheit aufstellen zu wollen schien«. In
der inneren Fäulnis und im Partikularismus der deutschen Länder-,
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weit«wenigerin der militärischen Überlegenheit des Korsen siehter die wahren Ursachen der Katastrophe von Jena: »Ich HOVte
überallvon heißpatriotischenpreußen, Österreichern und Sachsen-
die einander in die Wette haßten; nur hörte ich von keinem Deut-
schen-« «Er selbst war ein Deutscher aus tiefster Überzeugung.
Propbet-sichbis in unsere Zeit klingen die Worte, die er im Mai
1807 ckzklebt-,Ebenjetzt möchte ich auf fünf Jahre Erzherzog Karl
Von steNekch sein. Osterreich möchte untergehen, aber Deutsch-land sollte erwachen!«

Seumes umannhafter Charakter hat sich im Strom der WeltUnter den«hattesten Bedingungen gebildet. Er wurde 1763 in
Posern bei Rippach als Sohn eines Tandmannes geboren. Sein
Vater Andreashatte, wie er, »die Krankheit, keine-Ungerechtigkeitsehen zu konnen, ohne sich mit Unwillen und nicht selten mit
Bitterkeit darüber zu äußern«.- Diese Krankheit brachte ihn in
Not. Er mußte die Heimat verlassen und die Nähe von Leipzigeine Pacht übernehmen. Pacht: das hieß damals Frondienst fürden«Gutsherrn. Das Söhnchen wollte, »aus seiner Neigung zumSoliden«Grobschmied werden. Aber ein hoher Gönner erkannte
seine Gaben und ließ ihn in Leipzig studieren. Hier wurde ihmbald die steifleinerne Dogmatik zur Qual. Mit neun Talern inder Tasche machteer sich nach Frankreich auf. Jn Vacha, im
Hessischen,ereilte ihn das Schicksal. Er wurde von Werbern des
Tandgrafemdes »Menschenmäklers«,den Schiller in ,,Kabale und
Liebe« der Verachtung aller Menschen preisgab, ergriffen und mit

500 Mann ur en li chen Flotte nach Bresmen transportiert NachäinemmißgliicktengAiisbruchversui:lsierlebte er, wie einige seiner
Leidensgenossem Spießruten laufen mußtenund dann- z,ew·igcZähneErlösung« nach Kassel ins Eisen kamen. Eingepferchtwie ein -ier,

wurde er mit den ,,Söldnern« nach Nordamerika gebracht,wo er

aegen die Unabhängigen kämpfen sollte. Zum Glück kam es kurz
darauf zum Frieden. Wieder in Bremen sollte er·an die Preußen
verschachert werden. Vergeblich suchte er zu entfliehen. Erst nach
Hinterlegung einer Kaution, die ihm ein edler»Mann zur Ver;sügung stellte, gelang es ihm, nach Sachsen heimzukehren.Dor
nahm er wieder seine Studien auf und wurde Magister. 1794 gMg
er als Geheimschreiber des Generals Jgelstrom nach Warscham
wurde Zeuge des grauenvollen Befreiungskampses der Polen, denen

seine volle Sympathie gehörte. Von da an lebte er amtlos und

ungebunden »

in seiner Heimat. Er unternahm seine beruhmten
Fußwanderungen und nährte sich kümmerlich··alsfreier Schriftsteller
Am 13. Juni 1810 ist er an den Folgen eines Nierenleidens in
Teplitz gestorben. Noch im Frühling dieses Jahres»warder tod-

kranke Mann nach Weimar zu seinem Freunde Wieland und in

seine Heimat gefahren. Da umfing ihn, den rastlosen Wanderer-,
noch einmal der Friede der Kindheit: ,,Ehemalswar mir alles so
groß, so weit, so herrlich, so feierlichzJetzt ist·es mir so klein«so
enge, aber doch so heimisch, so traulich, daß ich·m-it aller meiner

Welt von Petersburg bis Syrakus hier wohl wieder Knabe werden
könnte.«

-

Ihr ZzzzgeschichieI-

Geiierol Karl v. Clausewitz.
Die Veranlassung, seiner in diesen Tagen in besonderem Maße

zu gedenken,gibt die 150jährige Wiederkehr seines Geburtstages.
Sie laßt die Erinnerung an eine Persönlichkeit besonders starkwieder wach«werden, in der man nicht nur bei uns, sondern in der
ganzen gebildeten Welt mit Recht den ersten Kriegsphilosophen,

den größten aller militärischen
Denker, den, streng genommen,
einzig echten Klassiker der Stra-
tegie bewundert, den die Mensch-
heit bisher hervorgebracht hat.

General v. Clausewitz wurde
am 1. Juni 1780 in Burg bei
Magdeburg als Sohn eines im

Siebenjährigen Kriege verwun-

deten, ehemaligen preußischen
Offiziers geboren. Seine mili-
tärische Laufbahn .begann bereits
frühzeitig im Alter von zwölf
Jahren als Fahnenjunker in
einem JnfanteriesRegiment. Als
solcher nahm er teil an den

Revolutionskriegen und der Be-
» lagerung von Mainz, um dann,

im Jahre 1795 zum Teutnant
-

»

befördert, nach Friedensfchluß
bis zum Jahre 1801 in Neu-
ruppin Garnisondienst zu tun.—

Jm Jahre lsol wurde er zu der von Scharnhorst geleitetenAllgemeinen Kriegsschule für Offiziere in Berlin kommandiert
und»nachBeendigung dieses Kommandos im Jahre 1803 zum
persönlichenAdjutanten des Prinzen August von Preußen, des
nachmaligen Generalinspekteurs der preußischen Artillerie, er-

nannt. Jn dieser Stellung erlebte er, 1805 zum Stabskapitän be-
fordert den ZusammenbruchPreußens im Jahr-e 1806. An derSeite des Prinzen kämpfte er bei Auerstedt und Prenzl.au, mit
ihm zusammen teilte er bis zum Oktober 1807 das schwere Los-
französischerKriegsgefangenschaft. 1809 wurde er Bürochef bei
Scharnhorst und dessen Mitarbeiter bei der Neuorgansifation der
preußischenArmee, 1810 als Major Lehrer an der AllgemeinenKriegsfchule. Zwei Jahre später erbat er seinen Abschied, um
als Oberstleutnant in russische Dienste zu treten. Er konnte sich
mit»dem Bündnis Preußens mit Napoleon gegen Rußland nichtabfinden.

An den Kämpfen der Befreiungskriege hat Clausewitz in den
verschiedensten Stellungen zunächst als rusfischer Offizier teil-
genommem nachdemer vorher als russischer Unterhändler zwischenyorck und Diebitsch entscheidend beim Abschluß der Konvention
von Tauroggenmitgewirkt hatte. Erst im April 1814 wurde er
als Oberst im preußischenHeere wieder angestellt. Als solcher war
er im Feldzuge von 1815 Chef des Generalstabes des Ill. preußischen
Korps und nach AbschlußdessZweiten Pariser Friedens bis zumJahre 1818 in gleicher Stellung bei Gneisenau in Koblenz tätig.

Im Jahre 1818 erfolgte als Generalmajor seine Ernennung zumDirektor der Allgemeinen Kriegsschule in Berlin. Jn dieser
Stellung ist er bis zum Jahre 1850 verblieben. 1830 wurde er

Artillerieanspekteur in Breslau, sehr bald danach aber schon er-

neut wieder Generalstabsches Gnesifenaus, als diesem der Ober-
befehl über die vier östlichen preußischenKorps währenddes pol-
nischen Aufstandes übertragen wurde. Es war seine letzte be-
deutenderse militärische Verwendung. Am IS. November·lle
erlag er in Breslau der Cholera, jener tückischenKrankheit, der

wenige Monate vorher auch Gneisenau zum Opfer gefallen war.
Das ist in großen Zügen das Leben des Generals v. Clausewitz.

Es ist nicht so gewesen, wie es den Wünschen des Generals ent-
sprach. Das Schicksal hat es Claufewitz versagt, seinenNamen als
den eines erfolgreichen Feldherrn der Geschichte einzuverleibemSein Ruhm ist anderer Art. Er liegt begründet in seiner geistigen
Hinterlassenschaft, seinen Werken. Das bedeutendste von ihnen tragtden Titel ,,Vom Kriege«. Es ist nach dem Urteil Treitschkesin

seiner ,,Deutschen Geschichte« das Meisterwerk der Militärwisseni
schast des Jahrhunderts, nach dem Urteil des Grafen Schlieffenin Jnhalt und Form das Höchste,was jemals über«den Krieg und
sein Wesen gesagt worden ist. Diese beiden Urteile kennzeichnen
besser, als viele Worte es vermögen, den Wert und die Bedeutung
des- Generals v. Clausewitz. Sie zeigen den wahren Grund,
warum man in Deutschland seiner am 1. Juni in besonderem Maße
gedenkt. Hauptmann Hans Rohde.

Max Weber.
Zur Erinnerung an den 10. Todestag (14. Juni).

Die Erscheinung Max Webers ist für das breite deutsche»Be-s
wußtsein seltsam verhüllt geblieben. Mit einer ungewöhnlichen
Schnellkraft war der junge Gelehrte in den neunziger Jahren in
die Bezirke der Wissenschaft vorgestoßen. Jurist, Nationalökonom-«

Historiker; er greift in die man-
nigfachsten Bezirke, und die

Dinge, die er in die Hand ge-
nommen, sind in ein neues Licht
gestellt. Er zeichnet sich, in der

Nähe des jungen Naumann, als
ein· kommender Führer der deut-

schen Politik, leidenschaftlich in

seinem Patriotismus, und eben
darum voll qualvoller Sorge
über den Gang der vaterländi-

schen Dinge. Dann werfen ihn
dunkle Jahre der Krankheit
nieder. Der Zusammenbruch
scheint vollkommen. Er reitet

sich aus ihm, er lernt wieder zu
arbeiten, eine vorsichtige, umsich-
tige und doch kühne, entsagungss
reiche Forschertötigkeit. (Die
Vorlesungen in Heidelberg muß
er einstellen.) Sie gilt der Ethik,
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der Soziologie der Weltreligionen; zwischendurch erfaßt ihn die

Geschichte der Gegenwart, die russische Revolution von 1905 erfährt,
durch ihn Darstellung und tiefste Deutung. Er hat Russisch ge-
lernt, um die Aufsätze schreiben zu können, er lernt Spanisch,
Hebräisch, um san die Quellen zu kommen. Es ist in der Stille eine

unerhörte sammelnde, sichtende Tätigkeit; sie greift weiter in die

Fragestellung aller Wissenschaft. Der Mann voll subjektiver Leiden-

schaft, herrlicher Kraft der Liebe und des Hasses, verteidigt die

Grenzen des ,,wertfreien« Erkennens.
Als er die Kraft wieder wachsen fühlt, beginnt er die große

Zusammenfassung seines Denkens: das Werk ,,Wirtschaft und Ge-

sellsch-aft«.Es ist Torsso geblieben, erst nach seinem Tode erschienen,
der gewaltigste Torso der deutschen Literatur. Denn alle Elemente
der klassischien und der marxistischen Okonomie, alle Stoffanhäu-
jungen oder Deutungen der historischen Betrachtung sind flüssig
gemacht, die isolierten ,,Gesetzmäßigkeiten«sind in ,,Chancen« ver-

wandelt, das Weltbild des sozialen, politischen, ökonomischen Ge-

schehens unter das Prinzip des Dynamischen gezwungen. Webers
Werk ist, nicht in seiner Anlage, aber doch in seinem Ergebnis, die

stärksteAntithese zu Karl Marx geworden, soviel es dessen Frage-
stellung dankt.

Das Werk war in wichtigen Teilen schon vor dem Krieg ge-

schrieben. Der mußte nun alle politischen Kräfte Webers wecken,
und da ihm Aufgaben nicht gestellt wurden, schuf er sich die publi-
zistische Kanzel, von der aus er zum großartigsten Kommentator

der neueren deutschen Geschichte wurde. Seine Schriften im Krieg
atmen die tapfere Unerbittlichkeit eines stolzen Charakters; er bejaht
die Demokratie, nicht weil sie ihm als Institut der Glückseligkeit
erscheint, sondern weil sie allein die Deutschen zur politischen Nation

machen wird. Die Analyse des politischen Systems des wilhelminis
schen Kaisertums gehört ·zum Stärksten in der deutschen Publizistik;
der Träger der Krone erscheint ihm seit Jahren als das deutsche
Verhängnis Illusionslos sieht er Deutschlands Lage, in tragischer
Einsicht gegen Verblendung und militärische Hybris kämpfend;
illusionslos auch nach dem Zusammenbruch mit schneidender Härte
alle revolutionäre Romantik bekämpfend, doch im Tiefsten an das

Volk und seine einfache, saubere Tüchtigkeit glaubend.
Die deutsche Demokratie hat diesen Mann nicht zu nutzen ge-

wußt. Die Regierung berief ihn in die Friedenskommission, wo

er mit Hans Delbrück u. a. die Gegenschrift gegen die Kriegsschuld. .

ansage·be-arbeitete. Hugo Preuß ließ sich von ihm bei seinem Ver-

fassungsentwurf beraten, und von Weber stammt die Bestimmung,
daß der Präsident unmittelbar vom Volk gewählt werde, ein selb-
ständiger Faktor gegenüber dem Parlament. Dies hat einen sym-
bolischen Zug: Der selber eine gebietende, hinreißende Führernatur
gewesen, hat in der Verfassung als Erbe das Führerproblem hinter-
lassen, in dem er die Bewährungsfrage aller Demokratie sah.

Dr. H.

Die Lage in Indien.
Die Tage in Indien hat in den letzten Monaten und Wochen

eine Entwicklung genommen, die zu ernstesten Besorgnissen Anlaß
gibt. Den Auftakt zu dieser Entwicklung gab der Beschluß des

letzten indischen Nationalkongresses Ende Dezember vorigen Jahres

in Tahore, dsie englsischerseits in Aussicht gestellte Dominialverfassung
für Indien abzulehnen und die völlige Unabhängigkeit Indiens zu
proklamsierem Dieser Beschluß wurde auf einen Antrag Mahatma
Gansdhis gefaßt, nachdem der indische Nationalkongreß vom Jahre
vorher bereits mit der völligen Toslösung Indiens vom britischen
Reiche gedroht hatte, falls bis zum 1. Dezember 1929 nicht der Forde-
rung Indiens auf Umwandlung in ein selbstverantwortliches eng-
lisches Dominion seitens Englands entsprochen sein sollte. Er ist
von England ebensowenig ernst genommen worden, wie die bald
dar-auf einsetzen-de Aktion Mahatma Gandhis, England durch die

Proklamierung des bürgerlichen Ungehorsasms, durch Steuerverwei-
gerung und Boykott der englisch-indischen Verwaltung zu einer

Änderung seiner Haltung gegenüber der indischen Unabhängigkeitss
bewegung zu bringen« Diese Aktion fand ihren Ausdruck in dem

Marsch Gandhis— zum Meere und der sich daran anschlsießenden
Durchbrechungdes britischen Salzmonopols. Ihr leitender Grund-
satz war Verzicht auf jede Gewaltanwendung. Auf gewaltlosem
Wege sollte die Freiheit Indiens erkämpft werden.

Die Entwicklung ist andere Wege gegangen, wie von vornherein
zu erwarten war. Die Aktion der Gewaltlosigkeit bog sehr bald in

Gewaltsamkeit ein. In Bombay, Kalkutta, Peschawar und anderen
Orten Nordindiiens kam es zu blutigen Zwischenfällen mit der

Polizei und zu "Unruhen, die immer bedrohlicheren Charakter an-

nahmen, vor allen Dingen aber sich auch auf den alten Wetterwinkel

Britischansdiens, die Gebirgslasndschaften des Nordwestens, und die
dort sitze-idem seit jeher unruhigen Bergstämme auszudehnen be-

gannen und damit auch England zu schärferenMaßnahmenzwangen.
England, das bisher aus leichtverständlichenGründen von einer

Verhaftung Gandhis, so sehr eine solche auch von diesem provoziert
wurde, Abstand genommen und sich nur auf die Festnahme einzelner
seiner Anhänger beschränkt hatte, hat nunmehr-, am 5.Mai, Gandhi
verhaften lassen und in den bedrohten Gegenden Truppen und Poli-
zeikräfte zusammengezogen Welche Nachwirkungen und Folgen sich
aus diesem englischen Vorgehen ergeben werden, läßt sich noch nicht
übersehen Noch sind reichlich zwei Dritter der Bevölkerung Jn-
diens von der Unabhängigkeitsbewegungnicht erfaßt. Vor allen

Dingen aber haben sich die 60 Millionen indischer Mohammedaner,
die trotz ihrer ziahlenmäßigenUnterlegenheit gegenüber den Hindus
doch eine wichtige Rolle in der politischen Entwicklung Indiens
spielen, der Bewegung Gandhis zunächstwenigstens nicht an-

geschlossen. Sie halten im Gegenteil mehr zu den Engländern,
weniger, weil sie die-se mehr lieben als die Hin-dris, als vielmehr,
weil sie mit dem Aufhören der englischen Herrschaft in Indien eine

religiöse und nationale Terrorisierung durch den Hinduismus
fürchten. Dazu aber kommt noch, daß auch dsie indische Unabhän-
gigkeitsbewegung selbst in sich noch erhebliche Spaltungen aufweist,
daß beispielsweise die nationale liberale Föderation, der einige der

fähigsten politischen Führer des heutigen Indiens angehören, ganz
ausgesprochen gegen eine völligeLoslösung Indiens von England ist.

Alles dies läßt es nicht ausgeschlossen erscheinen, daß es Eng-
land auch diesmal wieder, so ernst auch die Lage in Indien zur Zeit
ist, gelingt, auf friedlichem Wege dieser Lage Herr zu wer-den und

einen Ausweg aus ihr zu finden, der nicht nur den Interessen Eng-
lands, sondern auch denen Indiens und der übrigen Welt ent-

sprechen würde. R.

»Ist-es Berti-M -Z«'unrlamenteder Welrjkadt
Von Fano

Alt-Berlin —- das war seit zwei Menschenaltern eine An-

gelegenheit emsiger Geschichtsvereine, rühriger berlinischer Geschichtss
schreiber, herumstöbernderSammler, war sentimentalisches Motiv von

Volksstücken
Possen, im engeren
Sinne die Kunst der
Berliner Porzellan-
manufaktur, oder

osemann, Dörbeck,
lasbrenner, es war

auch, seit Jettchen
Gebert, eine mo-

dische Erneuerung
desBiedermeier.Jm
neuen Berlin wer-

den die Fremden in

« Aussichtsautomobile
- ,- -.".-,:;s,x;.k.k»xiisverfrachtet, durch die

Brüderstraße und
das Fischerviertel

gefahren und durch den Krögel geführt. Wie aber das alte Berlin
die Fundamente der Weltstadt legte, ist bisher weniger erforscht und

aufgeschrieben. Das neue Berlin ist im Begriff, eine Weltstadt ohne
V rbild in stürmischenWehen zu gebären. Aber sie wird nicht
historischverstanden, sondern immer wieder heftig geschmäht. Diese

«176·

und
"

Brenners-.

Schmäher bestreiten Berlin unter anderem eine Tradition, wie sie
Wien, Paris oder London habe. Vergleiche mit New york werden

dabei zugelassen, aber wohl nicht mit liebenswürdige-r Absicht.
Berlin kann keine Urkunde vorweisen, in. der ihm seine

Stadtwerdung bescheinigt wird, vermutlich ist ihm etwa 1230
das Stadtrecht verliehen werden. Es hat sich nun erlaubt, von

seinen 700 Lebensjahren etwa die ersten 500 als Ackerbürgerstadtzu
genießen, um dann in 150 Jahren zur Großstadt und in 50 Jahren
zur Weltstadt zu-
avancieren —- ein be-

leidigendesTempo
fiir eme gewöhnliche
Ackerbürgerstadt,die
aber offenbar doch
nicht nur zur Acker-

bürgerstadtgeboren.
Um den Funkturm

herum werden nun

in diesem Som-
-·mer . ·ene Fundai

mente er Weltstadt
sichtbar werden, die
das alte Berlin seit
200 Jahren für das
neue Berlin legte, Schauer-Schtoß ma- Gwßek nat-faci-
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» Tiskfjiiisjfsisn
set- Messen-Minist-

kssiisclri ris-
««-ms»« Ase-Messer-

Isse .44« ist«

durchdie schaffendeArbeit der Hände und des
Geistes Es wird sichtbarwerden wie Berlinden
engen Gurtel der barocken Festung sprengte- neUc

Wohnbezirke schuf und immer weiter aus« .

greifend den Kranz von Dörfexn...gxxsicklte.-.
und schtießkicks mit-Ihnen« zu einem Stadt-

gebiet, groß wie die Insel Rügen, ver-

schmolz, zu einer Weltmetropole der Wissen-
schaft, Technik und Kunst: durch seine Aka-
demie der Wissenschaften und Universi-
tät, seine Hochschulen, wissenschaftlichen

i

Der PetiessAllianeeOlatz
mit Wilbeim-, Friedrich-, Lindenstraße

Berlin um 1802

Bock u·nd Schlesinger zeigen ihre
Sammlungen und alte berühmte Mu-

sikalien.
Auch das Lustige Berlin ist

zur Stelle. Vom Guckkastenmann bis

zur Galerie berühmter Berliner Typen,
die als ,,Nantes Erben« in ekkigie·
erscheinen wollten. Die Uranfönge des

heutigen Kabaretts (Überbrettel, Hungriger
Pegasus, Silberne Punschterrine, Siebenter
Himmel, Schall und Rauch) sowie die Stars

und Schlager des alten W in t e r g a r -

und künstlerischen Anstalten und
, Museen, seine Forscher, Erfinder,
Philosophen, Dichter und Künstler,
seine Theater, seine Musik und seinen
Verkehr.

Die Ausstellung des Berlinischen
Geschichtsruhmes ist eröffnet; sie
zeigt «alles,was aus der Zeit von

Teibniz und der Brüder Humboldt,
Eosanders und Knobelsdorffs, Gons
tards und Schinkels, aus der Zeit
der Schlüters, Schadows und Rauchs,
der Rohdes, Franz Krügers, Menzels und
seit den Tagen Thurneyssens bis zur
Epoche von Helmholtz hierher gehört.
Die Bühnenbildkunst von Bartolo-
meo Verona bis zum Beginn des

«-«k-s II»

Lustgarten mit Dom Cis-gebrochen und erneuert)

tens, des Apollotheaters, des alten

Metropoltheaters und der
Stettiner Sänger haben sich ein-

gestellt, und aus alten Tagen weht her-
über die Ausgelassenheit der Künst-

.

!
lerfeste, Bösen-Buben-Bälle
und G e s i n d e b ä l l e, nachbarlich gesellt
den Erinnerungen von Bankettem von

einem Berliner Gastmahl 1842 zu Ehren
von F r a n z L i s z t angefangen bis zu
der Feier für Henrik Ibsen. Altes
Berlin künidet auch die heitere Muse
und künden die Bilder des alten K l a d-

«deradatsch und der ersten Lusti-
g e n B l ä t t e r sowie die Trophäen
der ,,Samnietbrüder« und der

Strindbergkneipe »Zum schwar-
zen Ferkel«.XX. Jahrhunderts wird in Prof pekten

und Figurinen gezeigt. Die Salons V a r n-

hagen, Ernst unid Hedwig Dom
und Franz Duncker sind neu er-

standen, ebenso wie das alte K ö nig -

ftädtische Theater, das Wall-
ner Theater und das alte Deut-
sche Theater. Der Tunnel über
d e r S p r e e entstieg dem Archiv
mit Franz Krüger und den ersten
Dichtern des alten Berlin. E. T. A.
Hoffmann, Willibald Alexis,
p a ul H e y s e , dessen ,,Kinder der

Welt« in der Handschrift ausliegen,
Wilhelm Raa.be, Theodor
F o n t a»n«e mit dem Fontanezimmer
ges, Marktschen Museums, F rie d rich
-- p i e l»h«ag e n : Bildnisse, Erstausgaben und Reliquiew Die Schöp-fer berlinischerTypen und Gestalten G la s b r e n n e r, J u l i u s

-

,

,

» Stinde, Georg
Hermann, stellen
sich vor und die
Berliner Dramatik
vor und seit der

Zreien Bühne.ie Staatlichen Mu-

seen und Biblio-
theken sowie die

Staatsbihliothek und
das Märkische Mu-

seum breiten ihre
Schätze aus, eben-

so die staatliche
·

Musikinstrumenten-
sammlung. Die Mu-

sikverlage B o t e scNeues Markt, mit der gotischen Marienkirche

Das Brandenburg-er Tor

Das forschendeund gelehrte Berlin ist ver-

sammelt in dem und um den Ehrenhof der

Sommerschau, und überall will das alte
Berlin aufleuchten und seine Arbeit und
seinen Verkehr mit dem alten und neuen

Alexanderplatz bildlich und gegenständlich
spiegeln. —- Diese Aussiellung ,,Altes Berlin«
darf gerade, weil sie einige Gegenstände
stark betont, andere, wo das Material

spärlicher floß, nur charakteristisch andeuten.
Die Alt-Berliner Malerei ist nur gestreift,
nachdem sie erst s929 in Moabit sich so
glanzvoll vorstellte, ebenso die Berliner

Handelsgeschichte,der kürzlicheine Ausstellung
gewidmet war. — Diese große Aussiellung
wird hoffentlichaufräunien mit manchem unsin-
nigen Gerede, sie wird das Wesen von

Berlin und seine Bedeutung fiir die deutsche Weltgeltung in das

richtige Licht setzen, eine Bedeutung, die sich —

« »

ni t nur nach der wirtschaftlichen Leistung,
son ern auch nachder geistigen, künstlerischen
und technischen Leistung von Berlin immer
wieder richten wird.

Diese Leistung ist um so erstaunlicher, ,

als sie erst in den letzten 150 Jahren voll-

bracht wurde. Die Umprägung des etwas

musealen Begriffes »Alt-Berlin in den

Begriff ,,Altes Berlin«, der als Ansstel-
lungsname zum ersten Male die fundas
mentale Arbeit der Berliner seit 1700 zu-
sammenfaßt,erscheint daher recht glücklich.
Und daß diese Ausstellung sich begibt zu
Füßen des Funkturms der Funkweltstadt
Berlin, der auf ungezählten Stellen der
Erde gehört wird, sei ihr ein besonders
günstiges Odem.

.-:«'« OF
.
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Der vemaye ausgestorbene
Vienstmann
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Eine Vordlandfahrt für 150 VÄL
Auch tn diesem Jahre veranstaltet die Hamburg-Süd wieder einige Port-land-

fohrten mit ihren bekannten Motorichtffen ,,Monte Olivia« und ,,Monte Sartniento«.
Folgenber Plan ist vorgesehen-

l. Fiordreise nach ben schönsten Fiorden von Südwest·Notwegen vom 5. bis
lZ. Juli. Mindestpreie 150 RM.

2. Eine Nordtapreise über die schönsten Fiorbe nach dem Nordtap vom 15. bis
Zo. Juli. Mindestpreie 270 NM.

Z. Standlnavienreise über Vmuiden, Kopenhagem Göteborg, Oslo nach den

norwegischen Fjotden vom Zl. Juli bis lö. August. Mindestpreis

4. Eine Spttzbergenteise vom 9. bis 27. August nach der Wunderwelt von Spitz-
bergen über das Nordkap und aus der Hin- und Rückfayrt über besondere
schöne norwegische Norde. Mindestpreie 320 AM.
Nähere Aus-fünfte erteilen die bekannten Vertretungen und Benedikt-os-

B l l-l.l G E .

NORDLAND-RElsEN
1 9 0 »

X

z::;:Z:E—IIIII.IIlllll
lll

,

FAHRPREls von RM
FJOKDKEISS mlt M··s. »Meine 0lMe"

sJull hte 13. Juli . . . . · . . . . . · . .

NORDKAPRSISE mit M.-s. »Meine

0llvls", löJull bls Zo. Juli - . . . . . .

sMNDlNAVISNiRSISE mltM.»s.

»Meinesarmlent0««,sl.Jullble13.Aug· punghussnch

eAN

sPITZSSKCENKSISS mit M.-s. vol-»

»Um-te01lvls",9.dlss7.August. . . . . Vers-liegend-
Koetenlose Auskunft und Drecke-eher- duteh dlo

lllllsllllssslllllllkll lsIlscllk Ilskfsclllklkllllllssckskllscllllll
Hamburg s · Hei-drücke S

ist enorm im Preis gesunken; auch

Jhnen ist jetzt die Möglichkeit gegeben,
trotz bequemster Zahlungsbedingungen

«

vornehmen, echten juwelewsehmuck
— echte Gold- und silberarbeiten —-

und echte sehweizer Uhren zu be—

Ziehen ;

kostenlos
steht lhnen unser Pfachtkatalog HD

Zur Verfügung. Fordem sie ihn, es

xseerlichtet Zu nichts.

voraus-Magnet ZEIT-Te
«
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Wir vermieten
per sofort oder zum 15. 6.1930

172s272 zimmep

wohnungen
in-

Berlin-Reiniekendorf

Pankower Allee

Auskunft:

Vermietungsburo tler Deutschen

Gesellschaft zur Förderungcles

Wohnungsbaues, Gemeinnlllziqe
Aktien-Ses., Berlin-schöneberg,
lnnshrueker stralZe Zl

Fern-us- Sl stephan 6512sl3517



Obekrealsehule
s

geleitet von denmit Internat schinhkudera

Mosis-sen h. Ums-d.

Ver Oelmatdienst

VorbilduzikåszkDr. klaraags Anstalt

PilllilllllsllllllHlllllllllllillllc
at- stqnns.wascsussaos lotemat

Von Sexta bis Abitur

Besondere Förderng Zurückgebliebener

Prospekt nur-eh die Direktion

Technikum sternberg ...- - - s - - a - .- - s- . - .-

Mecklbg- . Setz-txtkslälä.sokxosplelähsj

Pädagogium Hallen-teilwqu-
stätltisolissWoltarstarll-Symaasiusamit llsalscliala
Alumaat für schülek sämtlicher Klassen.

Auskunft durch den Direktor.

sehwarzburg i. Thür-
hekrealsclssale mit Gabeln-IF metermtealgymnasium

Zeuerenstils naeh preuB. Muster). sextasobekpkima.
staatl. Oberselcumiakeite und Abstur an der Anstalt.

Energ. Erziehung zu Fleis, Pflichtgefühl, Höflichkeit-,
Achtung vor Erwachsenen Streiter Unterricht-

Arbeitssta unt-. Aufsicht. Tut-nen, Wand. Rasen-,

Wintersp., Gartenarb. Kl. Klassen. Indiv. Behanle

Dir. P. VasseL

Technilcum Jlmenausgsr.
Ingenieursehule k. Maschinenbau u. Zieht-Meth-
Wissensebalth Betriebskührg. Werkmeister-ewig

«

Äktuelle Bücher:
,«-.-». —..-.--,.. »-.--. -

z «Werke
»

der asiatischen Freiheitsbewegung
·

Weltpolitische Bücherei:

Band 14: H. v. Glasenapp
Britiselklmllen u. ceylon
88 s. mit 12 Karten

Band 17: G. Menz

china

38 s. mit 7 Karten
in Halbleinen je RM. z.—— G. m. b. H., Berlin W z;

l

riavaaaacaiea fak1929
in Halbleinen und Goldprägung RM. z.——

(zuzüglich Porto und Verpackung)

sowie

silllllllcllllåpllcll Mk 1930
RM. 2,50 zuzüglich Porto und Verpackung

Jetzt noch lieferbarl

Zentralverlag G. m. b. H., Berlin W 35
ceatknlveklog

!

soeben erschien:

Die weltpolitische
Kräfteverteilung

seit den Pariser Friedensschlüssen

VOU

M. d. R-

mit z Kartenskizzen·

Presseurteile:

,,Prof. Ho·etzsch erörtert höchst lichtvoll, von hoher
Watte aus, statik und Dynamilc der grolZen Mächte und ihrer
Trabanten, um geistige Rüstung darzubieten.·«

als sehr lesenswert empfohlen werden«

Professor Dr. OTTO HOETZ s cH

z. umgearbeitete und erweiterte Auf lage
RM. 1.zo.

Der bekannte Aulienpolitiker gibt hier einen kurzen AbriB
der weltpolitischen Lage und Konstellation unter besonderer

BerücksichtigungDeutschlands.

»

»Die knapp und klar geschriebene studie enthält eine
Fulle von Gedanken, scharfgesehener Urteile und kann daher

ZentralverlagG.n1.b. H., Berlin WJF

Dr. Walther Rothschild XBerlin-Grunewald

Ei-» »M- Z eiirrhrijj

Europa-Wirtschaft
Monatshefte für den wirtschaftlichen Aufbau Europas

Herausgegeben von

Wilhelm sroilcopp
Halbjäbrlich RM. J.—, Einzelheft RM. 1.——

Nach Wiederherstellung normaler Finanz— und scab-

rungsverhältnisse und dem AbschluB der Reparations-
—

verhandlungen sind die europäischenWirtschaftspoli—
tilcer vor die Aufgabe gestellt, Europa von den vor-

handenen Wirtschaftshemmnissen zu befreien, die

Wirtschaftsbeziehungen zwischen den europäischen
Völkern enger zu gestalten, das Problem des wirt-

schaftlichen Aufbaues Europas anzupacken.
Diesen Fragen wird sich in den kommenden Jahren
das Interesse der Offentlichkeit in wachsendem Malze

zuwenden. Die neue Zeitschrift sieht ihre Aufgabe
darin, über alle in das Gebiet des wirtschaftlichen
Aufbaues Europas fallenden Ereignisse zu unterrichten
und ist bestrebt, auf die Entwicklung im fortschritt-
lichen und europäischen sinne einzuwirken. Neben
den wirtschaftlichen Erörterungen werden auch

die Fragen der politischen und kulturellen Zu-
sammenarbeit der europäischen Völker nicht auBer

acht gelassen.

Probeheft zur Verfügung
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